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Rohmanuskript zu  
 

VERSCHIEDENE GEDANKEN zum OASENWEG  
der ALTEN ÄGYPTER  

 
2. Teil  

 

(Textanschluss an Kapitel X-10 -4-4 ) 

 
Exkurs XI : Hat das prªdynastische  gypten mit dem sog. ăcompositive styleò womºglich 

Darstellungstraditionen neolithischer Rinderhirtenkulturen aus dem fernen 

Südwesten übernommen ? Und gibt es weitere Indizien für einen kulturellen 

Transfer zwischen Wüste und Niltal ? 

Zur Beantwortung dieser Fragen soll weiter ausgeholt werden.  

11 -1  Nach Kuper und Kröpelin war  
(a) die Ost -Saha ra zwischen 20.000 und 8.500 v. Chr. außerhalb des Niltals  

unbesiedelt (So wurden von jung -palaeolithischen Fischern und Jägern im 

oberägyptischen Niltal hinterlassene Petroglyphen auf 16.000 -15.000 BP 
(entsprechend ca. 17.400 -16.300 calBC)  datiert (siehe D. Huyge, S. Ikram. Animal 

representations in the Late Palaeolithic rock art of Qurta (Upper Egypt). in: Desert animals in 

the Eastern Sahara. hrsg. v. H. Riemer, F. Förster, M. Herb, N. Pöllath. Köln 2009, S. 157 -172), 

während nichst dergleichen in den Ge bieten westlich des Nil gefunden wurde. )  
(b) verwandelte sich die Ost -Sahara infolge rasch nach Norden vorrückender 

monsunaler Niederschläge ab 8.500 v.Chr. bis etwa 25 0 45´nördlicher Breite 
(also bis zum Nordrand der Dakhla Oase; (vgl.R. Kuper.  Routes and roots in Egypt´s 
Western Desert: The Early Holocene Resettlement of the Eastern Sahara. in: Egypt 

and Nubia. hrsg. v. R. Friedman. London 2002, S. 3)  in eine riesige 

Trockensavanne, in die, den Spuren des Wildes folgend, alsbald Jäger und 

Sammle r vorrückten (Wiederbesiedlungsphase ),  

(c) die etwa um 7.000 v. Chr. (während der sog. Formierungsphase ) mit der 

Haustierhaltung begannen (wobei die Domestizierung von Schafen und Ziegen 

wahrscheinlich zuerst im Mittleren Osten einsetzte (anders aber Barich et al.; siehe 

weiter unten) ), während die Domestizierung von Rindern autochthon im Gebiet 
der heutigen Ost -Sahara erfolgte (anders aber D. Wengrow, M. Dee, S. Toster, A. 

Stevenson Ch. B. Ramsey. Cultural convergence in the neolithic of the Nile Vall ey: a 

prehistoric perspective on Egypt´s place in Africa. Antiquity 88(2014)S. 99 -111) ,  
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(d) bis eine ab 5.300 v. Chr. einsetzende klimatische Trendumkehr 
(Rückverlagerung des Monsunregengürtels nach Süden um etwa 300 km, was u.a. 
an einer Verschiebung der  100 mm -Isothete um 36 km pro hundert Jahre 
festgemacht wird. (vgl. M. A. Hamdan, G. Lucarini. Holocene paleoenvironmetal, 
paleoclimatic and geoarchaeological significance of the Sheikh El -Obeiyid area 

(Farafra Oasis, Egypt). in: Quaternary International 3 02 (2013) S. 166)  das Ende 

dieser sog. Holozänen Feuchtphase einläutete. Die damit verbundene 

erneute Aridisierung führte allmählich zu erschwerten Lebesnbedingungen 

und zur Konzentration von Bevölkerungsteilen in den von der Trockenheit 
verschont gebliebe nen Gebieten sowie zur Hinwendung zu 

Fernweidewirtschaftsaktivitäten mit jahreszeitlichem Wechsel der 

Weidegebiete (Regionalisierungsphase ), während andere Bevölkerungsteile 

dem Rückzug der Regenfälle folgten,  

(e) wobei sich ab ca. 3.500 v. Chr.  die Wüste  (mit Ausnahme der G. Uweinat -Region 

und der westlich des Nil gelegenen Oasengebiete)  vollkommen leerte. 
(Marginalisierungsphase ; vgl. R. Kuper. From nowhere to Holywood ð the story of 
Wadi Sura. in: Wadi Sura -the cave of the beasts. a.a.O. S. 15)  (Abb. 63 9  

 

  
Abb. 639 A -D: Besiedlungsphasen der Ost -Sahara in Abhängikeit zu Klima - und Umweltnedingungen während des 
Holozäns. Die Hauptsiedlungsgebiete sind mit roten Punkten, isolierte Siedlungen in ökölogisch bevorzugten Lagen 

und Gebiete mit episodischer Weidewirtschaft sind  mit rot umrandeten weißen Punkten gekennzeichnet. 

Niederschlagszonen sind gemäß ihrer Ergiebigkeit in den Farbtönen weiß (geringer als 50 mm/a) bis dunkelgrün 
(größer 450 mm/a) wiedergegeben. (entnommen aus R. Kuper. From nowhere to Holywood ð the story o f Wadi Sura. 

in: Wadi Sura -the cave of the beasts. a.a.O., S.15)  
Abb. 639 E -F: Diese als Nachtrag zu Abb. 639 A -D angefügte Ergänzung enthält zwei weitere Phasen und gibt die 

Besiedlung der Ost -Sahara während des Zeitraums von 3.500 bis 1.500 BC sowie den heutigen Zustand wieder. 
(entnommen aus R. Kuper, S. Kröpelin. Climate -controlled Holocene occupation in the Sahara: Motor of Afrika´s 

evolution. Science 313, 11. August 2006, Fig. S2)  
 

Damit sind die Grundlagen für einen monokausalen Erklärungsversuch gel egt, der 

ausschließlich die während des frühen Holozän bis zur Herausbildung des 

Pharaonenreiches (9.000 - 3.000 v.Chr.)  stattgefundenen Änderungen der 

Umweltbedingunegn als treibende Kraft für den kulturellen Wandel in der Ost -

Sahara ansieht. Diesem Ansatz  wird  neuerdings ein holistisches Konzept 

entgegengestellt, das, ausgehend von der sog. ăprimary pastoral communityò (In der 

man domestizierte Tiere als ămobile stores of valueò zu betrachten begann. Womit in der 
Folge insbesondere Rindern aufgrund versch iedenster, mit ihrer Beteiligung durchgeführter 
sozialer Transaktionen im Laufe der Zeit eine wachsende kulturelle Bedeutung und eine 
zunehmend wichtiger werdende rituelle Rolle zugewiesen wurde, demgegenüber 
Nebenprodukte wie Wolle oder die Zugkraft von R indern, nicht aber deren Milch, eine 

sekundäre Rolle spielten.)  zu Nachuntersuchungen und Neubewertungen von vor 
langem im Niltal geborgenen prähistorischen Artefakten geführt hat, und das in 

einem vom Nildelta bis in den Süd -Sudan reichenden Transsekt, we lches einen 

etwa 100km breiten Wüstenstreifen beidseits des Nil einschließt, empirisch 

nachweisbare Regelmäßigkeiten in punkto ritueller Praktiken, materieller Kultur 

und der jeweiligen paläo -ökologischen Gegebenheiten in den Fokus nimmt und in 

einen erwei terten Sinnzusammenhang stellt. Dabei kam u.a. heraus, dass der 
kulturelle Wandel im Ägypten des 5. Jahrtausends v. Chr. weniger eine Folge der 

im mittleren Holozän einsetzenden Austrocknung der Sahara ist, sondern stark an 

Entwicklungen in Nubien und im Z entral -Sudan anknüpft, wobei z.B. die 
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Hinwendung zu Fernweidewirtschaftsaktivitäten mit jahreszeitlichem Wechsel der 

Weidegebiete sowie die symbolische und rituelle Aufwertung des Rindes als 

Reaktion auf den Klimawandel kein afrikanisches Spezifikum, sonde rn auch im 

Süden der Arabischen Halbinsel und auf dem indischen Subkontinent nachweisbar 

ist. Nach Ansicht der Vertreter dieses Ansatzes sollen kulturelle, vor allem auf den 
lebeden und toten menschlichen Körper (dessen Haut, Haare, Körperöffnungen, 

Innere ien usw.)  fokussierte Praktiken (die z.B. an den jeweils aufgefundenen Kosmetika, 

den zu ihrem Auftrag benötigten Utensilien, den Kämmen, den Spateln zum Mischen von 
Flüssigkeiten und an den für die Pigmentproduktiom benötigten Reibpaletten festzumachen 

sind) sowie deren über das gesamte Transsekt beobachtete räumliche und zeitliche 

Verteilung einen afrikanischen ăUrgrundò belegen, der sich u.a. in einem exessiv 

ausgelebten Körperkult inklusive Körperbemahlungen manifestiert. Aus diesem 

Urgrund schöpfte auc h die vorgeschichtliche Entwicklung im ägyptischen Niltal des 
fünften Jahrtausend v.Chr. (vgl. D. Wengrow, M. Dee, S. Toster, A. Stevenson Ch. B. 

Ramsey. Cultural convergence in the neolithic of the Nile Valley: a prehistoric perspective on 

Egypt´s place i n Africa. Antiquity 88(2014)S. 99 -111 und die dort angegebene Literatur.) , 

wobei zu den afrikanischen Quellen der ägyptischen Hochkultur auch das Gebel 

Uweinat Gebiet und dessen weitere Umgebung zählen könnte. Denn in der dortigen 

Felsbildkunst treten uns über die gesamte Schaffensperiode, d.h. von der Elogated 
Roundhead - bis zum Ende der Rinderhirten - Stilperiode (ca. 8.500 - 3.500 v.Chr.)  

zuweilen exessive Kºrperbemalungen und ăafrikanischeò Masken tragende 

menschliche Figuren unzweideutig vor Augen. (Abb . 640 a,b,f , wobei die gesamte, bis 

640 o  reichende Bildserie einen Eindruck von den über die Zeiten im fernen Südwesten und 
in der Westwüste Ägyptens in Werken der Felsbildkunst zum Ausdruck kommenden 

Körperkulten vermitteln soll.)  Dass vom afrikanischen Urgrund und der darin 

verorteten sog. ăprimary pastoral communityò (deren Wuzeln sich bis in die erste Hälfte 

des 6. Jahrtausends v. Chr. zurückverfogen lassen (ebenda, S. 97, 107) ) geprägte lokale 
Gemeinschaften keine Anstrengungen zur Kreierung und zum E rhalt einer sich 

über 1.800 Flußkilometer erstreckenden, klar umrissenen kulturellen Identität 

unternahmen, wird wie folgt weiter präzisiert: ăClearly it is not conceivable that 
communities throughout the entire length of the Nile Valley, a distance of c. 1800 km, 
shared anyhing approaching a conscious social identity (e.g. of the sort that could be 
articulated in tribal or ethnic terms) during the fifth millennium BC. Instead, what 
came to be shared across this extensive region were the materials and pract ices ð 

including, and perhaps especially, modes of ritual practice ð out of which more local 
contrasts and group identities were constructed. It may be precisely the maintenance 
of local differences within a shared social milieu that gave rise simulanneous ly to 
such geographically expansive uniformities and, within them, to the kind of variations 
observed in the ceramic assemblages and other traditional markers of archaeological 
ËculturesË.ó (ebenda, S. 107)  Zu letzteren zählen auch die in Abschnitt 11 -24  gezeigten 

Wüstenaltäre und Libatuionsvorrichtungen. Sie deuten auf im fernen Südwesten 

vollzogene vorgeschichtliche ăreligiºseò Rituale hin, die womºglich in ªhnlicher 

Form aber anderen Inhalts auch im vordynastischen Ägypten praktiziert wurden. 

Wo aber s ind die dafür erforderlichen Altäre? Darüber sagt die archäologische 

Forschung nichts, außer: ăThe people of that poriod venerated animals; they had 
cult objects; they made sacred burials; and they had places devoted to rituals.ò (D. P. 

Siverman. Divinity and Deities in ancient Egypt. in Religion in ancient Egypt. edited by B. E. 

Shafer. Ithaca, London 1991, S. 10)  Über solche Ritualplätze und die dort zum Einsatz 

gelangten Gerätschaften habe ich außer dem generellen Hinweis, dass im alten 

Ägypten ein Altar  ă... was used to carry offerings intended to propitiate deities or the 

deceasedò (J. Shaw, P. Nicholson. The illustrated dictionary of ancient Egypt. Cairo 2008, 

S. 26)  nichts in Erfahrung bringen können, wobei die von Shaw und Nicholson 
angeführte Zweckb estimmung ebensogut auf die besagten Wüstenaltäre zutreffen 

dürfte. Jedenfalls sind im Niltal die auf früheste religiöse Opfer - und 

Libationsrituale hinweisende archäologische Spuren verwischt; ein Schicksal, von 

dem auch der älteste, in Heliopolis um etwa  2.600 v. Chr. (vgl. ebenda, S. 140)  

erbaute Sonnentempel und die einst darin untergebrachten Gerätschaften nicht 

verschont geblieben sind. Infolgedessen lässt sich nicht überprüfen, ob das unter 
Results of winter 2011/12 Expedition  nachgestellte Ritual (documentary of the SLD -SI -5 

libation test ) eine Entsprechung im prädynastischen Ägypten hatte. Fest steht nur, 

dass in Biar Jaqub  und auf dem abgeflachten Hügelrücken der RYT -Wegstation 
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Muhattah Maqfi  Libationsvorrichtungen eingerichtet wurden. Die erste ha t eine 

neolithisch Provenienz, die zweite stammt womöglich aus der 

Hauptfrequentierungsphase des RYT, nämlich dem späten Alten Reich bzw.der 

Ersten Zwischenzeit.  
 

Gleichwohl lässt sich entgegen der bisher mit Hilfe des holistischen 

Erklärungsansatzes gewo nenen Einblicke eine vom Gilf Kebir/G. Uweinat Gebiet in 
Richtung Nil (und damit von Südwesten nach Osten bzw. Nordosten)  erfolgte Diffusion 

von Fragmenten eines mythisch -religiösen Ideen - und Ritualapparats derzeit nicht 

ausschließen. Denn es steht zu erw arten, dass weitere mit den für das Niltal und 

der dort stattgefundenen Süd -Nord -Diffusion (also von Nubien/Zentral -Sudan in 

Richtung Ägypten) vergleichbare Indizien und Artefakte auf der gesamte Breite der 

ägyptischen Westüste (hier insbesondere vom Zentr al- Sudan nach Ägypten)  noch 
nachgewiesen werden können. Erst wenn dies nicht gelänge, wären Faktoren und 

Anhaltspunkte, die f¿r durch die ătiefe W¿steò f¿hrende Kulturverbindungen 

sprechen, und die zur Formierung der frühen prädynastischen Kulturen beitru gen, 

nämlich ( a) die hohe Mobilität der Trockensavannen - und Steppenbewohner und ( b) 

die nahezu hindernisfreie, äußerst durchlässige Topographie im Gebiet zwischen 
dem äußersten Südwesten Ägyptens und dem Niltal, vor allem aber ( c) die in 11 -2  

bis 11 -25  diskutierten, an konkreten Artefakten festgemachten knapp ein Dutzend 

ăcultural linksò, neu zu bewerten. 

 

   
Abb 640 a+b : Borda Höhle ( CC21 ). Rinderhirtenperiode. (4.400 -3.500 v.Chr.).  Die am Hals, Oberkörper und 

Extremitäten mit Bemahlungen geschmückte  menschliche Figur ( Abb. 640a ) trägt vermutlich ebenso wie ihr 

gänzlich blau eingefärbtes Pentant ( Abb. 640b ) eine aus einer geometrischen Grundform heraus entwickelte 
Zeremonialmaske wie sie in ähnlicher Ausgestaltung im zentralafrikanischen Ahnenkult Ver wendung fanden. Ob es 

sich bei der blauen Färbung um eine künstlerische Eskapade oder um die realitätsgetreue Wiedergabe einer 
Ganzkörperbemahlung handelt, wird sich kaum noch klären lassen. Sollte sich bei einem Teil der Körperbemalung 

womöglich um Hals -, Arm - und Kniebänder  handeln, würde dies dem Eindruck einer auf ästhetische Wirkung 
bedachten, körperkultbezogenen Obzession nicht entgegenstehen. (kontrastverstärkte Aufnahme)  

Abb. 640 c : Gebel Uweinat, Karkur Talh. Der in den Abb. 640a+b  auch in Pose un d Attitüde aufscheinende 
Körperkult ist hier durch Tätovierungen bzw. durch auf der nackten Haut getragenen Schmuck zur Vollendung 

gebracht. Auch diese Figur scheint eine Maske zu tragen. (entnommen aus J. -L. Le Quellec, P. + Ph. De Flers. Du 
Sahara au Nil . Pictures et gravures dËavant des pharaons. Parisé., S. 116, pl. 283) 
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Abb. 640 d : Gilf Kebir. Foggini -Mestekawi Höhle ( WG 21 ). Zwei in rotbraun ausgeführte, weiße Bogen und weiße 
Lendenschürze tragende männliche Figuren, die mit streifigen Partien weißer Körperbemalung geschmückt bzw. 

mit weißem Schmuck behangen sind. Unterhalb der linken Gestalt ist eine menschliche Leiche bzw . ein sog. 
Schwimmer platziert. Der gleichmäßig ausgeblichene Zustand der Komposition spricht für ein einheitliches 

Entstehungsalter, nämlich irgendwann während des Zeitraums von ca. 6.500 -4.400 v.Chr. (vgl. H. Riemer. Dating 
the rock art of Wadi Sura. a.a .O., S. 39; entnommen aus  A. Zboray. Rock art of the Libyan Desert. 2. Auflage. 

Newbury 2009; kontrastverstärkte Version)  
Abb. 640 e : Karkur Talh West ( KTW 13/D ). Rinderhirtenperiode (4.400 -3.500 v.Chr.). Der Fundplatz wird von 
Zboray als ăsmall low shelt er with the ceiling densely covered with paintings of bovids and humansó beschrieben. 

Nicht nur die Ausschmückung der Figur, sondern auch ihre elegante Körperhaltung zeugen von einer auf 

ästhetische Wirkung bedachten Einstellung der im Uweinat -Raum beheima teten Hirten. (entnommen aus  A. 
Zboray. Rock art of the Libyan Desert. 2. Auflage. Newbury 2009; kontrastverstärkte Version)  

Abb. 640 f : Karkur Talh West ( KTW 16/B ) Rinderhirtenperiode (4.400 -3.500 v.Chr.) . Zum Fundort gibt Zboray 
folgendes an: ă...a long low shelteréat the foot of é vertical cliffs above a steep talus slope. Nearé(the western end 

of the shelter), a remarkable group of paintings of human figures and bovids on the ceiling.ó (entnommen aus  A. 
Zboray. Rock art of the Libyan Desert. 2. Auflage. Newbury 2009; kontrastverstärkte Version)  

 

    
Abb. 640 g -i : Karkur Talh West ( KTW 27/G ). Enstehungszeitraum: ca. 8.500 bis einige Zeit nach 6.500 v.Chr. (vgl. 

H. Riemer. Dating the rock art of Wadi Sura. a.a.O., S. 39). Zum Fundort wird folgen de Beschreibung geliefert: A 
very large boulder about 50 metres up the hillside from KTW 27/A, with a continous shelter running around its 

bottom. Numerous paintings of the "Uweinat roundhead" and "Wadi Wassa" styles in varying condition. There are 

several  unique depictions, including a series of decorated hands, and unidentified shapes and patterns associated 
with "roundhead" figures. (A. Zboray. . Rock art of the Libyan Desert. op. cit.) Die drei Aufnahmen belegen, dass 
sich die Kºrperbemalung seit ăurddenklichen Zeitenò auch auf die jeweiligen Handflªchen erstreckte. Bei den Abb. 

640h+i handelt es sich um extrem kontrastverstärkte Ausschnitte aus  Abb. 640g  , wodurch der in Abb. 640g 

unten links  nur schwach erkennbare Roundhead und ein weiterer, rechts pos tierter, von einem Schleier(?) und 
einem Zweigmuster verhüllter Roundhead als Beleg für die Altersstellung des Kunstwerkes hervorgehoben werden. 

(entnommen aus A. Zboray. Rock art of the Libyan Desert. 2. Auflage. Newbury 2009)  
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Abb. 640 j : Karkur T alh West ( KTW 27/G ) Uweinat Roundhead; Enstehungszeitraum: ca. 8.500 bis einige Zeit 

nach 6.500 v.Chr. (vgl. H. Riemer. Dating the rock art of Wadi Sura. a.a.O., S. 39).Legt man eine moderne Meßlatte 
an die hier wiedergegebene Figur an, könnte es sich um e ine Hals - und Fußringe tragende Frau im längsgestreiften 
sommerlichen Trägerkleid handeln. Ob das Streifemuster einem Keramik -Dekorationsstil ähnelt, bleibt ebenso wie 
die Frage, ob es sich nicht nur bei dem Kleid, sondern auch bei der an den Oberarmen ang ebrachten Dekoration 

um Körperbemalung handelt, noch zu klären. (entnommen aus A. Zboray. Rock art of the Libyan Desert. 2. 
Auflage. Newbury 2009; kontrastverstärkt)  

Abb. 640 k : Dass real existierende Körperdekorationen (Tatoos, Bemalungen, Schmuck, Frisuren etc.) Eingang in 
die darstellende Kunst der prädynastischen Periode fanden, belegt diese aus der Spätphase des Naqada II 

stammende und vom MMA auf ca. 3.450 -3.300 v. Chr. da tierte Statuette einer sitzenden Frau. Maße: Durchmesser 
22,8 cm, Höhe 19,8 cm, Breite 9,4 cm. Das MMA liefert dazu folgende Beschreibung; òThis limestone figurine is the 

finest preserved of an unusual group of Predynastic statuettes. These seated women di splay beak like noses and 
missing or schematized arms. The hair, narrow waist and wide hips are clearly shown to emphasize female 

sexuality. The light colored surface created an ideal canvas for painted details, including jewelry and animal figures 
that sc holars now believe are associated with a ritual activity. Her eyes were enhanced with green malachite and 

her elaborate coiffure was modeled seperately using a mixture of plant matter and fats. She wears a series of 

necklaces in red and green beads and unu sual beaded anklets.ó É The Metropolitan Museum of Art. Entnommen 
aus Rogers Fund 1907, http://www.metmuseum.org/collection . 

Abb. 640 l : Gilf Kebir. Foggini -Mestekawi Höhle ( WG 21 ). Entstehungszeitraum ca . 6.500 -4.400 v.Chr.  Das über 
ein headless beast gebreitete gelbe Gitternetz zeigt, dass im fernen Südwesten verortete vorgeschichtliche 

Körperdekorationen vom Menschen auf mythische Wesen übertragen wurden. (freundlicherweise von Dominik 
Stehle zur Verfü gung gestelltes Foto, kontrastverstärkt)  

 

   
Abb. 640 m : Biar Jaqub. Winkler figures; ăSchºnstes Paarò. Im Gegensatz zu vorgeschichtlichen Gilf Kebir/G. 
Uweinat -Menschendarstellungen setzt diese im Raum Dakhla/Kharga in Erscheinung tretende Variante des  
Körperkults nicht auf Grazilität sondern, trotz schmal gehaltener Hüften, auf Massigkeit bei der Darstellung 

femininer Figuren. Mit dieser an das Schönheitsideal der Zeit angelehnten Darstellung des Weiblichen (extrem 
ausladende Gesäße(?)) soll womöglich der während der Bashendi -Periode vorherrschende Wohlstand zur Schau 

gestellt werden, welcher durch die mit reicher Ornamentik ausgestattete Bekleidung(?) und mittels der Kolliers, die 
beide Figuren tragen, noch unterstrichen wird.  

Abb. 640 n : Winklers Plat e XXXIX -2. Dass die von Winkler kopierte Szene der Realität entrückt zu sein scheint, 
und dass die drei Frauenfiguren womöglich Göttinnen darstellen, mag das rechts neben der vergleichsweise 

schlanken mªnnlichen Figur platzierte ămytische Rindò belegen, dessen Schwanz von einem Menschen gehalten 
wird. Ob hier Körperkult allein durch die ungewöhnliche Bekleidungsmode ausgedrückt wird, oder ob es sich 

angesichts der Tatsache, dass die schlanke männliche Figur einen Penis frei herumträgt, diese also nackt 
darg estellt ist, bei einem Teil der als Kleidung aufgefassten Strichelungen um Körperbemalung bzw. Tatoos 

handelt, lässt sich anhand der Winkler´schen Zeichnung nicht entscheiden. (entnommen aus H. A. Winkler. Rock -
Drawings of sothern Upper Egypt. London 1939;  kontrastverstärkt)  

Abb. 640 o : Michel Reddes Entdeckung des Tempelschatzes von Kysis. Dieser der Götterstatue des Serapis 
(Mythische Form des Osiris. Der Name Serapis setzt sich aus Osiris und Apis zusammen,wobei der Apis -Stier ein 

Symbol für Fruchtbarkei t war.) angelegte Schmuck legt eine vom Ende des mittleren Holozän bis in die griechisch -
römische Epoche Ägyptens reichende Tradition zur Ausschmückung der auf ägyptischem Gebiet angebeteten 

http://www.metmuseum.org/collection
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Gottheiten nahe, wobei sich die verloren gegangene Serapis -Statue  und die ihr angelegten Gewänder womöglich im 

Emblem der goldenen Götterkrone erhalten haben. Was den Apisstier -Namensbestandteil im Terminus Osiris 
anbelangt, so wirft dieser einen bis in die erste Hälfte 6. Jahrtausend v. Chr. zurückreichenden Schatten, indem er 

uralte mythische Gehalte, welche lange vor dem Apiskult eine Beisetzung von Rindern bzw. Teilen davon in 
Gräbern erforderten (vgl. Wengrow et al., a.a.O., S. 107), zurück ins Bewusstsein ruft. (entnommen aus M. Redde. 

Le Tresor de Douch (Oasis de Kharga). Cairo 1992, Vue generale; farb - und kontrastverstärkt)  
 

11 -2  Woher aber kamen jene ersten, bereits mit der Keramikproduktion vertrauten 

Jäger und Sammler, die zu Beginn der Wiederbesiedlungsphase  in die westlich 

des Nil gelegenen menschenleeren Weiten vordrangen? Mangels anderweitiger 
archäologischer Befunde nimmt Kuper eine Wiederbesiedlung  von Oberägypten 

und Obernubien aus an, obwohl die Landschaftstopographie eine 

Wanderbewegung vor allem aus dem Nord - und dem Zentral -Sudan nahe legen 

würde.  (siehe Abb. 639 -A) Wobei sich von der Mittelmeerküste in Richtung 

Süden eine wahrscheinlich aus dem Nahen Osten gespeiste Entwicklung 

abzeichnet, die sich in epi -paläolithischen Artefakten und einer älteren  als der 
im Süden vorherrschenden Khartoum Style Keramiktradition manifestiert . (vgl. 

R. Kuper.  Routes and roots in Egypt´s Western Desert. a.a.O., S. 10 ) Diese beiden 

gegenläufigen Besiedlungsschübe führten zwischen 8.500 -5.300 v. Chr. zu 

einer Okkupation  der gesamten  (heutigen)  Westwüste Ägyptens. (siehe Abb. 639 -

B+C) Während dieser gut 3.000 Jahre währenden Zeitspanne hauste angeblich 
niemand mehr im Niltal.  (vgl. R. Kuper. From nowhere to Holywood ð the story of 

Wadi Sura. a.a.O., S. 15)  Als dann die Au strocknung des riesigen, heute ăSaharaò 

genannten Areals einsetzte, wanderten Menschen und Haustiere ostwärts zum 

großen Fluß bzw. in verbliebene ökologische Gunsträume oder folgten der 

Verschiebung der monsunalen Sommerregenfälle in den Sudan. (vgl. ebend a) 

Solche Wanderbewegungen liegen durchaus im Rahmen des Erwartbaren. 
Denn: warum sollten jene, die gewohnt waren, kreuz und quer durch die 

Savanne bzw. Steppe zu ziehen, im Fall der Verödung ihres Lebensraumes nur 

eine einzige Richtung eingeschlagen haben , statt zum Überleben alle ihnen 

offen stehenden Territorien anzusteuern? Selbst die durch Angriffe der Italiener 

im Januar 1933 in die Flucht geschlagenen Bewohner von Kufra hatten sich 
unter sehr viel schwereren als den im Spät -Neolithikum vorherrschende n 

Bedingungen nach Erreichen des Gebel Uweinat in einen nach Süden (in den 

Sudan)  und einen nach Nordosten (in Richtung Farafra bzw. Dakhla)  

marschierenden Trupp aufgeteilt. Der letzte erreichte sein Ziel nur mit imensen 

Verlusten an Mensch und Tier.  (vgl.  Der letzte Beduine . a.a.O., S. 122f.)  Im 

Rahmen des Erwartbaren liegt auch, dass nicht nur im Zuge einer sich 
allmählich vollziehenden Völkerwanderung, sondern auch im Fall eines abrupt 

einsetzenden Exodus, wie er sich noch nach 4.400 v.Chr. in manchen we stlich 

des Nil gelegenen Gebieten abgespielt haben mag, außer Hab und Gut auch 

das immaterielle kulturelle Inventar eines Gemeinwesens mit in die neue 

Heimat getragen wurde.  
 

11 -3  Nach Warfe wurden zwischen 7.600 und 6.800 BP (entsprechend ca. 6.400 ð 5.600 

calBC)  große Teile der besagten Savannenlandschaft von Mitgliedern der 
neolithischen Bashendi A Kultur bevölkert. Diese Kultur besaß eine 

akeramische Phase (early Bashendi A)  und eine durch Keramikproduktion 

belegte late Bashendi A Phase (ca. 5.500 c alBC; vgl. A. R. Warfe. Interregional 

contacts with the Sudan: Ceramic evidence from the Mid -Holocene period. in: The oasis 

papers. hrsg. v. G. E. Boven und C. A. Hope. Oxbow 2004, S. 79) Gemäß Abb. 640 p  

fällt diese Zeitspanne in Kupers Formationsphase . Der nachfolgende, von 6.500 

bis 5.200 BP (entsprechend ca. 5.600 -4.000 calBC)  währende und weitgehend in 
Kupers Regionalisierungsphase  fallende Zeitabschnitt wurde von der sog. 

Bashendi B Kultur dominiert, die sich, was die Werkzeugrepertoire anbelangt, 

von der Bashendi A Kultur durch die Produktion von sog. Side -blwo flakes 

unterscheidet. (vgl. W. Schön. Ausgrabungen im Wadi el -Akhdar. Gilf Kebir. Köln 

1996, Teil 1, S. 112)  Daran schließt sich die Sheikh Muftah Kultur an, die nach 
den vagen Zeitangaben v on M.A. McDonald irgendwann in der zweiten Hälfte 

des 6. Jahrtausend BP (entsprechend ca. 4.300 cal.BC)  auftauchte und später in 

Koexistenz mit der vor -dynastischen Kultur des Niltals und jener des Alten 
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Reichs bis ca. 2.000 v.Chr. existierte. Gemäß Abb. 6 40 p  fällt diese Zeitspanne 

in Kupers Regionalisierungs - und Marginalisierungsphase .  
 

11 -4  Nach Riemer begann die mit dem Begriff Kartoum -Style Keramik belegte 

Töpfertradition im südlichen Ägypten des 7. ð 5. Jahrtausends v. Chr., d.h. zu 

Anfang der akera mischen Phase der Bashendi A Kultur (also etwa um 6.500 

calBC) , was einen Import dieses Keramiktyps in die Central Western Desert 
vermuten lässt. Abhängig vom Breitengrad (mithin korellierend mit dem Rückzug 

der Regenfälle in Richtung Süden)  setzte das End e der Kartoum -Style Keramik ab 

5.300 caBC  (vgl. H. Riemer. Dating the rock art of Wadi Sura. a.a.O., S. 38) , also in 

etwa zu Beginn der late Bashendi A Phase (und dem Ende der Formationsphase ) 

ein, bis etwa um 4.400 cal BC Schluß damit war. (Regionalisieru ngssphase ). 

Kartenblatt 26 zeigt, dass die auf 6.500 ð 4.400 calBC datierten Kartoum -Style 
Keramik -Fundplätze nicht in einer gleichmäßigen Nord -Süd Erstreckung über 

das Gebiet der heutigen Westwüste verteilt sind, sondern zwei ausgeprägte 

Korridore aufweis en, von denen einer vom äußersten Südwesten bis zu den 

Oasen reicht. (Der Grund für die Korridorbildung könnte an selektiven 

archäologischen Untersuchungen, d.h. an einer Bevorzugung bestimmter Westwüsten -

Regionen liegen, weil man den Routen des britischen  Militärs und denen Almasy´s 
gefolgt ist und vornehmlich deren Beobachtungen unter die Lupe genommen hat. 
Zukünftige, mehr in die Breite gehende, flächendeckende Untersuchungen könnten 

womöglich ein anderes Artefaktverteilungsnuster zu Tage fördern.)  Da d ie dem 

Kartenblatt 26  zugrunde liegenden Daten auch bei den in Abb. 639  
wiedergegebenen Anpassungsprozessen des Menschen an veränderte 

Umweltbedingungen maßgeblich waren, ist es nicht verwunderlich, dass sich 

in dieser Abbildung ăim Prinzipò dieselbe Entwicklung offenbart, und zwar 

aufgeteilt auf zwei Hauptphasen des Holozän, nämlich 639 -B (8.500 -7.000 v. 

Chr.)  und 639 -C (7.000 -5.300 v. Chr.) , wobei der in Abb. 639 -D zum Ausdruck 
kommende semifinale Zustand die Tendenz zur Korridorbildung insofern 

unterstre icht, als in dieser von 5.300 -3.500 v.Chr. währenden Phase die im 

letzten Stadium vor dem Einsetzen extremer Aridität übrig gebliebenen 

vorgeschichtlichen Siedlungen und Gebiete mit episodischer Weidewirtschaft 

(rot umrandete weiße Punkte)  den Weg vom G. U weinat über das Gilf Kebir bis hin 

nach Dakhla in vier für Fernwanderungen mit Rindern, Ziegen, Schafen und 
Eseln handhabbare Streckenabschnitte teilt. Allein schon diese Gegebenheiten 

haben womöglich die weitgespannte Verbreitung von Kulturelementen in ei ner 

von Auszehrung bedrohten Savannen - und Steppenlandschaft erleichtert und 

damit einem nach Ansicht von Förster und Kuper bestehenden 

un¿berwindbaren ăspatial gapò zwischen dem fernen S¿dwesten und den 
Oasen/dem Niltal entgegengewirkt. (F. Förster, R. Ku per. Catching the beasts ð 

Myths and messages in rock art. in: Wadi Sura ð the cave of the beasts. Hrsg. v. R. 

Kuper. a.a.O., S. 26)   
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Kartenblatt 26 : Ergänzend zu Kartenblatt 22  wird hier die in H. Riemer. Dating the rock art of Wadi Sura. a.a.O., 
S. 38 verºffentlichte Kartenskizze der Verteilung der ăKartoum styleò-Keramik in der Westwüste Ägyptens gezeigt. 
Daraus geht hervor, dass zumindest für den Zeitraum 6.500 -4.400 v.Chr. e in vom äußersten Südwesten Ägyptens 
in Richtung Dakhla sich spannender, durch Keramikfunde und 14C -Datierungen belegter Korridor bestanden hat. 

Die Frage, ob sich die lineare Clusterbildung nur deshalb ergibt, weil es Archäologen primär auf die Untersuchun g 
dieses Korridors abgesehen haben, lässt sich derzeit nur mit folgendem, von Vermeersch angesichts einer Fülle 

präzise datierter organischer Proben formulierten Vorbehalt beantworten: ăWe are well aware that the 14C-data are 
certainly biased. 14C-dates ar e more related to the excavation activities of prehistorians than to real prehistoric 

occuupation, but prehistorians are are no fools and normally their excavation activity is guided by the presence of 
sites.é It is, of course, without doubt that te present site frequency is not necesserily correlated to the real occupation 

frequency of a certain region: the taphonomic process - mainly erosion and sedimentation - should be taken into 
account.ó (P. M. Vermeersch. The Egyptian Nile Valley during the Early Hol ocene. In: Tides of the desert. a.a.O., S. 

34 f.) Immerhin scheint soviel festzustehen: Hätte es, wie manche behaupten, mit dem allmählichen Trockenfallen 
der Gebiete westlich des Nil einen geordneten Rückzug der Bevölkerung nach Süden gegeben, wäre ein de rart 

ausgeprägter Korridor in Richtung Nordosten wohl kaum archäologisch nachweisbar.  

Abb. 640 p : Holozäne Besiedlungsphasen der Ost -Sahara (unterteilt in Wiederbesiedlung, Formierung und 
Ausbau, Regionalisierung und Marginalisierung) gemäß den in verschi edenen archäologischen Kampagnen 

ermittelten und in aggregierter Form dargestellten Radiokarbon -Daten. Daraus wird ersichtlich, dass dem in 
Kartenblatt 26  dargestellten Verbreitungsweg der ăKartoum styleò-Keramik (ebenso wie anderer Dinge der 

materiellen K ultur aber auch von Methoden, Ideen und Werten), von der Gilf Kebir Region ( a) über das Abu Ballas 
Gebiet nach Dakhla bis etwa 4.500 v.Chr. sowie (theoretisch) ( b) über die Große Sandsee bis etwa 4.000 v. Chr. 

keine unüberwindlichen Hindernisse entgegensta nden. Nach Kuper definiert die rot -gestrichelte Linie den auf den 
jeweiligen Breitengrad bezogenen Zeitraum der Aufgabe ehemals niederschlagsgespeister Gebiete, wobei 

Radiocarbon -Aggregate rechts der gestrichelten Linie von in Wasserstellennähe gelegenen F undplätzen oder aber 
von ºkologisch bevorzugten ăexternal zonesò wie dem Gilf Kebir, der GroÇen Sandsee und der Abu Ballas Region 

stammen. Der Kufra Trail f¿hrt mindestens durch zwei solcher ăexternal zonesò. 
Kupers Übersicht sagt also wenig darüber aus, w ie und bis zu welchem Zeitpunkt kulturelle Kontakte zwischen 

dem fernen Südwesten und Dakhla ausgeprägt waren, und wie diese aufrechterhalten werden konnten, deutet aber 
an, dass unter Einbeziehung der sog. ăexternal zonesò noch lange nach Eintreten extremer Aridität 

Fernbeziehungen ohne den Ausbau jeweils klar definierte r Wege gepflegt werden konnten. (Allein der Kufra Trail 
weist auf einem Transsekt von ca. 6km mancherorts fünf getrennt voneinander verlaufende Trassen auf.)  

 

11 -5  Nach Bagnold sollen noch im Jahre 1840, also unter erschwerten 

Vollwüstenbedingungen, ein zu Fuß aus dem fernen Zerzura kommender 
Mann, eine Frau und eine Kuh in Dakhla eingetroffen sein. Das Ereignis 

wiederholte sich 1895, als eine aus dem Süden auftauchende Frau und ein 

Junge mi t einer größeren Anzahl von Kühen sich in der Oase blicken ließen. 

Bagnold führt zudem einen Bericht von Einheimischen an, wonach ă... years 
ago some very tall black men with long hair and nails came out of the south -
western desert and stole bread from the  people...ò, wobei nicht klar ist, ob die 
hungrigen Männer kamelberitten oder zu Fuß unterwegs waren. Und El Bekri 

vermeldet, dass im Jahr 1068 eine große schwarze Frau  von einer südwestlich 

von Dakhla gelegenen Oase namens Sobrou in Dakhla eintraf und beim 



10 

 

Datteldi ebstahl erwischt wurde. Niemand verstand ihre Sprache, und als sie 

freigelassen wurde, damit sich die Dakhlaner an ihre Spur heften konnten, 

entkam sie ihren Verfolgern. (vgl. R.A. Bagnold. Libyan Sands. Travel in a dead 

world. London 1987, S. 275f.)  In al l diesen Fällen hat es weder eine Wegstation, 

noch eine Wasserstelle oder eine sog. ălost oasisò zwischen der Uweit/Gilf 
Kebir -Region und der Dakhla Oase einerseits, bzw. zwischen der letzteren und 

den gut 300km entfernt im Süden liegenden Brunnen von Bir Terfawi und Bir 

Sahara andererseits gegeben.  
 

Soviel zur Durchlässigkeit der Wüste, von der jene, die den größten Teil ihres 

Lebens am Schreibtisch verbringen, keine rechte Vorstellung haben. Solche 

Leute würden es kaum für möglich halten, dass um die Zei t des 

Flüchtlingstecks aus Kufra einige im Tibesti beheimatete Goran mit ihren 
Ziegen und Kamelen am G. Uweinat auf Weide waren (vgl. L. E. Almasy. 

Schwimmer in der Wüste. 2. Aufl. München 1999, S. 300f.) , und dass bis etwa 1930 

von Kufra aus Rinder durch die Vollwüste ins knapp 200  km östlich der Oase 

gelegene Wadi Talh/Abd el Malik (nördliches Gilf Kebir)  getrieben wurden (siehe 

auch Der letzte Beduine , S. 314f.), wenn diese Trecks nicht durch verlässliche 
Quellen belegt wären.  
 

11 -6  Wie aber verhält es s ich mit der zeitlichen Dimension, dem von Förster und 

Kuper konstatierten ăchronological gapò zwichen der Felsbildkunst im fernen 

Südwesten und der Niltal -Ikonographie? (F. Förster, R. Kuper. Catching the beasts 

ð Myths and messages in rock art. a.a.O., S.  26 ) Hier muss vorweggeschickt werden, 

dass die Präsentationen der Abb. 639  und des Kartenblatts 26  durch eine hier 

nicht abbildbare detailreiche Übersicht ergänzt worden sind. (vgl. R. Kuper, S. 

Kröpelin. Climate -controlled Holocene occupation in the Saha ra: Motor of Afrika´s 

evolution. a.a.O., Fig. 1)  Dieser Übersicht liegen 436 Radiocarbon -Messwerte 

zugrunde, die von 40 außerhalb existierender Oasen gelegenen Fundarealen 

stammen, und die das in Abb. 639  und in Kartenblatt 26  enthaltene grobe 

Zeitraster s trukturieren, welches im ersten Fall ( Abb. 639 ) in vier zwischen 

1.500 und 2.000 Jahre lange Besiedlungsphasen unterteilt ist, und das im 

zweiten Fall (Kartenblatt 26 ) eine Zeitspanne von 2.100 Jahren umfasst. 
Beinahe ein halbes Tausend 14 -C Werte! Das kli ngt viel. Doch angesichts eines 

Untersuchungsgebiets von mehr als zwei Millionen km 2 ist es nur ein Tropfen 

auf den heißen Stein, zumal die Auswahl der Fundareale, welche jeweils von 

überschaubarer Größe sind, überwiegend auf den Entdeckungen anderer 

basie rt, also nicht von einem unabhängig davon entwickelten Suchkalkül 
geleitet wurde. Demzufolge ist nicht auszuschließen, dass außerhalb des stark 

gewundenen Transsekts der Kölner weitere wichtige Fundplätze schlummern, 

deren Analyse die bisher vorgelegten Er gebnisse modifizieren bzw. infrage 

stellen könnten.  
 

11 -7  Unbeschadet dessen wurden im Fundareal von Eastpans, das im 

Einzugsbereich einer von Dakhla während des ersten Viertels der 

Regionalisierungsphas e (wie gesagt währte diese von 5.300 -3.500 v.Chr.)  
ausgehenden Rinder -Transhumanz gelegen haben soll, Überreste von Rindern 

zusammen mit undekorierter und Khartoum Style Keramik entdeckt. (vgl. R. 

Kuper, S. Kröpelin. Climate -controlled Holocene occupation in the Sahara: Motor of 

Afrika´s evolution. a.a.O. , S. 805 und Bildtext zu Abb. 442 ) Eastpans liegt rund 100 

km südlich von Dakhla und 130 km ost -nordöstlich von Mudpans. Das der 

Veröffentlichung von Kuper und Kröpelin beigefügte Support -Material weist für 

Eastpans 16 Radiokarbondaten auf, welche  
(a) eine erste Clusterbildung zwischen 8.300 +/ - 55 BP und 7.213 +/ - 80 BP 

(entsprechend 7.364 calBC bis 6.090 calBC)  und  

(b) eine zweite zwischen 6.170 +/ - 80 BP und 5.958 +/ -34 BP (entsprechend 

5.119 calBC bis 4.637 calBC)  sowie  

(c) einen Einzelwert von 4.430 +/ - 80 BP (entsprechend 3.108 calBC) zeigen (aus 

den BP -Altersangaben errechnete calBC -Mittelwerte gem. Calib 7.1) ,  

wobei die Zeitspanne zu ( a) in das Endstadium der Gilf A Phase und den 

Beginn der Gilf B Phase sowie zur Hälfte in die Bashendi -A Periode fällt , 
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während jene zu ( b) mit dem letzten Drittel der Gilf B Phase sowie mit der 

Bashendi -B Periode korreliert, und die Angabe zu ( c) in die Gilf C Phase bzw. in 

die Sheikh Muftah Periode fällt. Darüber, ob solche zeitlichen 

Übereinstimmungen zufällig sind, ob  also der besagte Korridor lediglich 

irritierender Nebeneffekt eines nur spezielle Gebiete der Central Libyan Desert 
in Augenschein nehmenden archäologischen Surveys ist, oder ob die eben 

angeführten Radiokarbondaten von der Möglichkeit kultureller 

Austaus chbeziehungen zwischen den ägyptischen Oasen und dem Gilf Kebir 

künden, gibt Kupers vor längerem erstellter Grabungsreport keine 

befriedigende Auskunft. Demzufolge hindert bis zur Vorlage anderslautender 
Ergebnisse nichts daran, Mudpans (mit einer anhand v on 38 Radiokarbondaten 

belegten, von 8.260 +/ - 280 BP bis 5.770 +/ - 220 BP (entsprechend 7.241 calBC ð 4.646 

calBC)  reichenden Besiedlungsphase (calBC -Mittelwerte gem. Calib 7.1) ) und Eastpans als 

zwei im Gilf Kebir/Dakhla Korridor gelegene, als Wegstation en während der 

auslaufenden Gilf B -Phase in Betracht kommende und von den Bashendi 

genutzte Plätze anzusehen, deren Hauptbesiedlungsphase sich gem. 

Kartenblatt 26  bis etwa 5.100 v.Chr. (dem Ende der Formationsphase)  spannte. 
Daran schlossen sich immerhin n och kurzzeitige Besiedlungen/Aufenthalte bis 

etwa 3.100 v.Chr. an. (Selbst wenn nur eins der drei zwischen dem Glif Kebir und 

Dakhla angenommenen potentiellen Relais (siehe Abb. 637 -D) in zeitlichen 
Zusammenhang mit der Bashendi B bzw. der Sheikh Muftah Pe riode zu bringen wäre, 
hätte eine solche Anlaufstelle eigedenk der in 11 -4 + 11 -5  untergebrachten Hinweise zu 
reszenten Wüstenfernwanderungen interregionale Kontakte in der Central Libyan 
Desert immens erleichtert.)   
 

11 -8  In Kartenblatt 22  wurde die Verte ilung von Keramik -Artefakten aus der Spätzeit 

der letzten, in Dakhla ansässigen neolithischen Kultur, nämlich die der Sheikh 

Muftah, aufgezeigt. Auch in dieser Phase ist ein in Richtung Gilf Kebir 

verlaufender Korridor nachweisbar. Was für das auslaufende Sheikh Muftah 

gilt, sollte auch für dessen Beginn und dessen Hochzeit zutreffen, als die 

Desertifizierung der westlich des Nil gelegenen Gebiete noch nicht 
abgeschlossen war. Dementsprechend hätten während der gesamten 

Zeitspanne der Sheikh Muftah -Existenz  eben solche Chancen für interregionale 

Kontakte bestanden, die bereits während der late Bashendi A -Phase 

nachgewiesenermaßen genutzt wurden. (analog A. R. Warfe. a.a.O., S. 84f.)  

Bezugnehmend auf eine ältere Version von Kupers Modell und zunächst den 
Nord/S¿d òflow of culturel traitsó herausgreifend, ªuÇert sich Warfe dazu wie 

folgt: ăThe north-south spread of cultural traits in the Western Desert was most 
likely facilitated by a scatter of sites forming a corridor in the desert regions west 
of the Nile Va lley. It is likely that Dakhleh served as one of the principal way 
stations along this corridoré the oasis had a relatively abundant water-supply 
and sufficiently rich environment to sustain habitation through mid -Holocene 
times. (7.000 -5.300 v. Chr.; siehe Abb. 638 . Kupers Formationsphase .) éNaturally, 
these features would attract mobile desert groups moving throughout the area, 
particulary during times of increased aridity. Dakhleh´s importance in the region 
can also be argued on  account of the numerous ´exotic´ material items recovered 
from the oasis. To date, no other location in the central Western Desert yielded 
exotic items in comparative numbers to those recovered from Dakhleh.ó (ebenda, 

S. 85)  Bezugnehmend auf die Verbreitu ng von Keramik fährt Warfe fort: In 

òtheémid-eihth millenium BP... undecorated pottery was spreading across the 
central Western Desert and shortly afterwards impressed, Khartoum -related 

pottery was brought to the region. The causes for this appearent incre ase in 
activity might be due to fluctuating paleoenvironmental conditions. It is more 
than likely that climatic shifts, and particularly those of increasing aridity , forced 
desert groups to become more mobile, and this in turn accelerated the spread of 
cul tural traits é. The Middle Ceramic phase (circa 7800 -6000 BP entsprechend ca. 

6.600 -4.900 calBC ) of Kuper ´s model sees a northward movement of the 
Khartoum tradition following a wetting front into the central Western deserté 
From here the Khartoum traditio n is thought to have developed in one of three 
separate ways: (a) meeting and being influenced by a non -decorating tradition, 
(b) developing into its own tradition in which decoration is no longer applied or, 
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(c) encouraging non -ceramic -bearing groups to t ake up the craft who after doing 
so, decided not to decorate their potteryé In summing up the model, Kuperé 

suggests that groups bearing undecorated pottery migrated south following the 
retreat of the Sudanic environment sometimes around 6000 BP (entsprech end ca. 

4.900 cal BC) . At this point we see the beginning of the so -called ´Late Ceramic´ 
phaseé KuperËs model demonstrates that full-scale migration was the causal 
factor in the spread of potteryé Within the temporal/spatial boundaris of 
Kuper´s model var ious material traits were being developed and circulated. 
Significantly, the distribution of several of these traits, and certain domesticated 
species also, does not follow the direction or timing of the migratory movements 
outlined by Kuper ..ó (ebenda, S.  85f. Unterstreichungen v. Verf.) , was Warfe 
schlussfolgern lässt, dass die Verbreitung von Kulturelementen nicht 

unbedingt Folge einer umfassenden Migration, sondern interregionaler 

Austauschbeziehungen war (vgl. ebenda, S. 86) , wobei  ă.. numerous exotic traits 
found on Bashendi B sites ...ò die Existenz von  ă...extensive interregional 
relations...ò  (ebenda)  zu bestätigen scheinen, welche im Fall von Amazonit 

entweder bis in die ägyptische Ostwüste oder aber bis ins nördliche Tibesti (vgl. 
B. G. Ashton, J . A. Harrell, I. Shaw. Stone. in: P. T. Nicholson, I. Shaw (Hrsg). Ancient 

Egyptian materials and technology. Cambridge 2001, S. 46)  reichen. Hierdurch wird 
deutlich, dass Dakhla während des Mittleren Holozäns in ein breitflächiges 

Netz kultureller Austaus chbeziehungen eingebettet war, welches aufgrund der 

Austrocknung des westlich des Nil gelegenen Raumes während der Sheikh 

Muftah Periode erheblich ausdünnte. Wenn dem so war, ist es naheliegend 

anzunehmen, dass außer der besagten Töpfertradition später auc h andere 

Aspekte des kulturellen Inventars einer Ethnie u.a. entlang des in Kartenblatt 

26  wiedergegebenen, über Jahrtausende bestehenden Korridors in Richtung 

Nordosten vermittelt wurden, wobei dieser kulturellen Diffusion womöglich ein 

selektiver Prozeß  zu Grunde lag, d.h. eine Verbreitung einzelner  

Kulturelemente durch Wanderungsbewegungen. (In der Etnologie wurde dafür der 

Begriff prmäre kulturelle Diffusion  geprägt.)  Es wäre also nicht ungewöhnlich, dass 
u.a. über die in Kartenblatt 26  erkennbaren lin ear angeordneten Cluster im 

Zeitraum von 6.500 -4.400 calBC zwar ein bestimmter Keramik -Dekorationsstil, 

nicht aber die vier in Abb. 638  wiedergegebenen frühen Uweinat -Bilderstile und 

der Wadi Sura Stil (insbesondere dessen Headless Beast Ikonographie) in R einform  

in Richtung Dakhla gelangten, was möglicherweise durch die in der El Obeiyd 

Höhle gefundenen Löwentatzenabdrücke (interpreriert als eine von Jägern und 

Sammlern vorgenommene, reduktionistische Umkonfigurierung von Headless Beast -
Gestalten des Wadi Sura einschließlich der Umkodierung des an diesen Gestalten 

hängenden metaphorisch -symbolischen Bedeutungsapparats)  und ihre Aufladung 

mit menschlichen Attributen belegt wird. (Näheres hierzu in Abschnitt 11 -21 ; 

Bedeutungsübertragungen bzw. Abstraktionen ä hnlicher Art sind in der Felsbildkunst 
u.a. auch bei Giraffenpetroglyphen und ihren Pendants, den auf Felswände gebannten 
Giraffenhufabdrücken, nachweisbar.)  
 

11 -9  Aufgrund von Analogieschlüssen zwischen Scherbenhäufigkeit und der 

Häufigkeit von Felsmalere ien eines bestimmten Stils datiert Riemer die frühe  

Wadi Sura (Gilf Kebir)  Felsbildkunst (als ´Wadi Sura´paintings bezeichnet und aus 

kopflosen Bestien (headless beasts), Schwimmern und Handabdrücken bestehend)  auf 

6.500 ð 4.400 calBC und ordnet sie damit der sog. Gilf B Keramikphase zu, 

während er den die Frontal - und die Profilansicht einer Tierfigur in einem 
Bildnis vereinigenden Kunststil der nomadischen Rinderhirtenkulturen, also 

die letzte Phase der vorgeschichtlichen Kunstäußeruungen im Uweinat/Gilf 

Kebir Raum, ein Alter von 4.400 -3.500 cal BC (sog. Gilf C Keramikphase)  zuweist. 

Riemer im O -Ton: ăThe later style complex in the entire Gilf Kebir-Jebel 
Ouweinat region is the rock art of the ´Cattle pastoralists´. At Wadi Sura, 
however, it is easy to rec ognise that the ´Wadi Sura´paintings clearly dominate 
the the rock art, while cattle and associated representations of cattle herders are 
few. Given the very small amount of Gilf C pottery and the few representations of 
cattle herding scenes in the rock ar t of Wadi Sura, it is highly probable that the 
rock art of the cattle pastoralists developed during the Gilf C phase, c. 4400 -
3500 calBC. In turn, taking into account that most of the rock art found in the 
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Wadi Sura area can be affiliated to the ´Wadi Sura ´paintings, it is highly 
probable that this style connects to the Gilf B phase, c. 6.500 -4.400 calBC.ó (H. 

Riemer. Dating the rock art of Wadi Sura. a.a.O., S. 39)   
 

Gemessen an der üblicherweise von Archäologen vetretenen 

Präzisionansprüchen enthalten die Aussagen Riemers zu der in der besagten 

Gegend vorkommenden Felsbildkunst viele Wenn und Aber. Dazu drei 

Beispiele:  
 

(a) Was den Rinderhirtenstil anbelangt, so soll  dessen Lebenszykluskurve eine 

Zeitspanne von ca. 900 Jahren umfassen, ohne dass der 
Kulminationspunkt, geschweige denn das tatsächliche Auslaufen dieses 

Stils klar belegt wäre. Hinzu kommt, dass sich dieser auf den ersten Blick 

einheitliche Stil offenbar in verschiedene Sub -Stile (vgl. F. Förster. Figuring 

out: Computer aided rock art recording and analysis. in: Wadi Sura - The cave of the 

beasts. a. a.O., S. 52)  womöglich unterschiedlichen Alters aufspaltet. Sichtbar 

wird dies beispielsweise bei der Gegenü berstellung der Rinderhirtengemälde 
der Borda Höhle (CC 21 , Abb. 634+635 ) mit den in nmittelbarer 

Nachbarschaft zur Höhle der Schwimmer angebrachten 

Rinderhirtrenmalereien (WG 53 , Abb. 643, 645+646 ) sowie der im Wadi Abd el 

Malik ( AM 51;  Andras Zboray Klas sifikation)  zu besichtigten Felsbildkunst 

(siehe Abb. 678 -688 ), aber auch beim Vergleich mit den in der G. Uweinat 

Region zu besichtigenden Kunstwerken dieser Kultur. (Abb. 636a+b ) Auch 
wenn es sich in allen Fällen um naturalistische Gemälde handelt, 

unter scheiden sich diese u.a. in der Darstellungsweise menschlicher 

Figuren und ihrer Ausrüstung, in Abstraktionsgrad und technischer 

Ausführung, in der motivatorischen Anmutung und im gewissen Umfang 

auch in der Themenauswahl. Dass sich die z.B. anhand dieser Kriterien 
unterscheidbaren Sub -Stile im Lauf der Zeit veränderten, wird von Förster 

zwar konzidiert, entsprechende Untersuchungen dazu werden aber nicht in 

Angriff genommen. (vgl. ebenda) Über diese spannende Entwicklung hätte 

man gerne mehr erfahren und i n  einer 542 Seiten umfassenden 

Veröffentlichung, an der elf Autoren und eine unbekannte Anzahl von 

Hilfskräften über mehrere Jahre mitgewirkt haben, erwarten können, zumal 
sich auch die fr¿he Wadi Sura Felsbildmalerei jeweils in ăinternal periodsò 

untertei lt. (vgl. A. Zboray. Wadi Sura in the context of regional rock art. a.a.O., S. 

21)  
(b) Ferner bleibt außen vor, dass (soweit ich es wahrgenommen habe)  die besagten 

hybriden, kopflosen Bestien (sog. Headless Beasts der frühen Schaffensphase)  an 

keiner einz igen Wadi Sura Felsbild -Fundstelle von Bildnissen späterer Jäger 

und Sammler, aber auch nicht von darauf folgenden Rinderhirtenmotiven in 
erheblichem Maße überdeckt sind. Auch wurden erstere bis auf einen von 

Le Quellec angegebenen Totalschaden (vgl. J. -L. Le Quellec. Iconoclasties rupestres 

au Sahara. Sahara 23(2012) S. 64, Fig. 7) von vorgeschichtlichen Besuchern nur 

selten beschädigt, wobei nicht erwiesen ist, ob es sich im Einzelfall um 

absichtlich herbeigeführte Lädierungen oder aber um eine Überarbeit ung 
der in Rede stehenden Kunstfiguren handelt. (Eine dieser unwesentlichen 

Überlagerungen ist in Abb. 670  gezeigt. Eine durch Kratzer verursachte 
ăBeschªdigungò (siehe Abb. 667 -669 ) wurde von D´Huy als eine auch im alten 

Ägypten geübte Praxis interpretiert, derzufolge die von Bildnissen gefährlicher Tiere 
ausgehenden magischen Kräfte zuweilen unterdrückt bzw. eliminiert wurden. (vgl. 

D´Huy. New evidence for a closeness between the A bu Ras shelter (Eastern sahara) and 

Egyptian beliefs. Sahara 20 (2009) S. 125f.)  All dies weist auf einen respektvollen 
Umgang bzw. die Wirkmächtigkeit der Headless Beast -Ikonographie hin, 

und zwar weit über die Periode ihrer Kreierung hinaus, was darauf 

h indeutet, dass ( a) von den ăAhnenò in die Welt gesetzte religiºse 

Vorstellungen und Mythen nicht nur für nachfolgende Jäger - Sammler 

Generationen, sondern selbst für die späten Rinderhirten dieser Region 

Bedeutung hatten und dass ( b) solche Mythen von letz teren geachtet, 
verinnerlicht und am Leben erhalten wurden, um schließlich ( c) durch die 

Vermittlung eben dieser Rinderhirtenkultur womöglich den Weg ins Niltal 

entweder in abgewandelter oder in Reinform zu finden. (Dass bei der 
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Unterbringung von Motiven d er Rinderhirtenkultur in der Höhle der Schwimmer 
nicht nur Headless Beast Darstellungen verschont bzw. respektvoll gemieden 
wurden, sondern auch sonst gegenüber alten Malereien beachtliche Sensibilität an 

den Tag gelegt wurde, zeigt Abb. 641 , wo eine Rinde rgestalt über eine wohl bereits 
zu ihrem Entstehungszeitpunkt verblasste, der Jäger und Sammler Periode 
angehörende Malerei und nicht etwa über die rechts davon befindliche, noch gut 
erhaltenen Gemäldepartie der früheren Periode gelegt wurde.)   

 

   
Abb. 641 : Höhle der Schwimmer ( WG 52 ) Offenbar wurde für das links im Bild befindliche Rind eine Stelle 

ausgewählt, an der die älteren Kunstäußerungen der Jäger und Sammler bereits weitgehend verblasst waren. Weil 
die Felspartie über dem Rind und über der recht s aus dem Bild schreitenden Person abgebrochen ist, und damit 

Teile der Malereien verloren gegangen sind, lässt sich die vermutete Rücksichtnahme der Rinderhirten auf die 
Kunst ihrer ăVorfahrenò nicht mit letzter Sicherheit nachweisen. 

Abb. 642 : WG 21 . Zwe i am Penis des weißen Headless Beast fingernde menschliche Gestalten. Die größere der 
beiden Figuren stützt sich mit einer Hand am Vorderlauf des Headless Beasts ab, während entlang seiner extrem 

langen Beine eine Formation mit erigierten Penissen ausgesta tteten Figuren zieht. Die Frage, ob die Geste des 
Berührens des Vorderlaufs des Headless Beasts von der späteren Rinderhiertenkultur übernommen wurde (siehe 
Abb. 643 ), lässt sich auf Anhieb nicht beantworten. Immerhin kann als gesichert gelten, dass die Kr eierung des 

weißen Ungetüms in die Spätphase der Kunstäußerungen der Jäger und Sammler fällt.  

 

11 -10  Die Vermittlung der im fernen Südwesten verbreiteten Rinderhirten -

Ikonographie in Richtung Niltal beschränkt sich nicht allein auf ein ihr Wesen 
prägendes  Darstellungsprinzip, den sog. compositive style (siehe Abb. 634 + 

635 ), sondern scheint auch typische, diese kunstgeschichtliche Epoche 

akzentuierende Bildmotive wie z.B. den unter einer Kuh knieenden Hirten (Abb. 

643 ) zu betreffen. (Die Frage, ob der Ans toß zur Inkorporierung derartiger Motive in 

den altägyptischen Bilderkanon ( Abb. 644 ) autochthon oder von der Uweinat/Wadi 
Sura -Region bzw. von anderen Teilen der Sahara aus erfolgte, ist von der Fachwelt noch 

nicht abschließend behandelt worden.)  Abb. 643  stammt übrigens aus einem in 

unmittelbarer Nachbarschaft zur Höhle der Schwimmer gelegnen Abri (WG 53 ; 

Andras Zboray Klassifikation) , das ausschließlich mit kunsthistorisch 

bedeutsamen, wenngleich stark verblassten Rinderhirtenmotiven (darunter im 

elegant en Wurf erfaßte Frauen - und Bogenschützengestalten)  geschmückt ist (Abb. 

645+646 ), was Riemers oben angef¿hrtes Statement ă...while cattle and 
associated representations of cattle herders are fewò ein stückweit relativiert.  
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Abb 643 : Motiv aus der mit WG 53  klassifizierten Felsaushöhlung, die von Zboray als òsmaller shelter about 30 

metres to the right of WG 52, archers, female figures and cattle in a style reminescent of the Karkur Talh paintingsó 
beschrieben wird. Zu sehen ist u.a.  ein unter einer Kuh knieender Mensch, der einen Vorderlauf und einen 

Hinterlauf der Kuh, nicht aber ihr Euter mit den Händen berührt, und dessen Kopf noch recht weit entfernt von 
einer der vier Zitzen ist. (aus M. Barta, M. Frouz. Swimmers in the sand. a. a.O. S.92). Insofern deckt sich Bartas 

Szenenbeschreibung òprehistoric man drinking milk from a cowò nicht mit dem in der Abbildung wiedergegebenen 
Bildinhalt. Ob eine thematische Parallele zur Positur der am Penis der ăWeiÇen Nutò fingernden, sich mit einer 

Hand an ihrem Vorderlauf abstützenden Gestalt vorliegt ( Abb. 642 ), kann wohl nur ein Kunsthistoriker beurteilen.  
Abb. 644 : Die aus Bartas Veröfentlichung entnommene Darstellung aus dem alten Ägypten zeigt die Königin 

Hatshepsut am Euter einer die Götti n Hathor repräsentierenden heiligen Kuh nuckelnd. (M. Barta, M. Frouz. 
Swimmers in the sand. a.a.O. S.93) Im Gegensatz zu Abb. 642  konzentriert sich die Königsgestalt ganz auf die 

Nahrungsaufnahme, wobei eine Hand die Zitze der Kuh hält, während die andere  Hand, die gut und gerne als einen 
Hinterlauf der Kuh berührend hätte dargestellt werden können, unsichtbar bleibt. Es ist daher keineswegs 

ausgemacht, dass den Darstellungen in Abb. 642+643  dasselbe oder ein ähnliches mythisch -religiösen Konzept 
zugrunde liegt.  

 

  
Abb. 645 : WG 53 . Als Ergänzung zu Abb. 642  werden hier im eleganten Wurf erfaßten Frauen - und 

Bogenschützengestalten gezeigt, die allesamt den Kunstäußerungen Rinderhirtenikultur zuzurechnen sind. 
Übrigens ist ein Teil des in Abb. 642  wiedergeg ebenen Motivs am rechten Bildrand zu sehen. (farb - und 

kontrastverstärkte Aufnahme)  
Abb. 646 : Der uniforme Verwitterungsgrad der in Abb. 643+645  wiedergegebenen kontrast - und farbverstärkten 

Gesamtszene belegt ein einheitliches Entstehungsdatum aller Bilde lemente.  
 

11 -11  Überhaupt ist es auffällig, dass in der Foggini Höhle (WG 21 ) nicht ein einziges 

Rinderhirtenmotiv angebracht wurde, und dass sich in der Höhle der 

Schwimmer (WG 52 ) nur eine im typischen ăCompositive Styleò der Rinderhirten 
dargestellte Kuh erhalten hat, über der ein in einen Felsspalt gestecktes 

Holzstück zum Aufhängen von Utensilien (?) gefunden wurde, welches auf 

4.485 -4.354 calBC und damit auf die frühe Phase der Rinderhirtenperiode 

datiert werden konnte. (siehe Results of winter 2009/10 -expeditions. Report on 

the results of radiocarbon datings from the Wadi Sura area, Gilf Kebir, 

southwestern Egypt ) Der durch die Nachbarschaft der beiden Artefakte zum 

Ausdruck kom mende Fundzusammenhang deutet darauf hin, dass die WG 52  
aufsuchenden frühen Rinderhirten erhebliche Sorgfalt walten ließen, um die 

von ihren Vorgängern geschaffenen mythisch -religiösen Kunstwerke nicht zu 

beeinträchtigen. Die Rücksichtnahme ist offenbar s o weit gegangen, dass die 

Hauptstoßrichtung des künstlerischen Entfaltungsdrangs zur Bemalung von 

Felswänden mit zeitgenössischen Rinderhirten -Motiven auf ein zweites, ca. 
30m ăum die Eckeò gelegenes Abri (WG 53 ) gelenkt wurde. Dort gab es dann 

allerdings kein Halten, was zur großflächigen Ausgestaltung von WG 53  mit 

eben solchen Darstellungen geführt hat. (Abb. 643, 645+646 ) Dieser Fall zeigt, 

dass Zborays Aussage ă...it is not conceivable that some elements of the beliefs 
surrounding the abstract Wadi Sur a iconography passed on to the succeeding 
cattle pastoralist societyó (A. Zboray. Wadi Sura in the context of regional rock art. 

a.a.O., S. 23) in dieser Absolutheit keinen Bestand haben kann, denn Zboray 
vernachlässigt, dass zwar gemäß den in Results of w inter 2009/10 -expeditions  

veröffentlichten 14 -C Daten der Abstand zwischen der älteren Wadi Sura 

Ikonographie und jener der Rinderhirten ca. 700 Jahre (maximal 25 Generationen  

betragen könnte, dass aber beispielsweise durch ehrfürchtiges Erschauern und 

Staunen verinnerlichte ältere Kunstwerke auch späterhin durchaus 
wirkmächtig bleiben, ohne an Ort und Stelle Impulse zu ihrer 
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Weiterentwicklung (d.h. Aufforderungen für neuerliches künstlerisches Schaffen)  

auszulösen. So kann eine x -beliebige Ethnie aufgrund tradierter Tabus 

durchaus zur rigorosen Bewahrung des Vorgefundenen, nur halb 

Verstandenen und als heilig Erachteten veranlasst werden. Eben diesen 

Mechanismus scheinen die in WG 52  und WG 53  gemachten Beobachtungen 
nahezulegen.  
 

11 -12  Wieder einmal zeigt sich, dass durch archäologische Kärnerarbeit gewonnene 

Befunde auf verschiedene Weise interpretiert werden können. Weil 

beispielsweise die in 11 -9(b) erwähnte, für jedermann sichtbare Aussparung der 

Headless Beasts bei nachfolgenden Üb ermalungen außen vor bleibt, gelingt es 

Förster und Kuper, den Chronological Gap zwischen der älteren Wadi Sura 

Ikonographie und ihrer eventuellen Abfärbung auf die Ikonographie des alten 
Ägypten auf mindestns 2.400 Jahre hochzuschrauben und damit einer 

möglichen Übertragung dieses figurativen Elements samt des dahinter 

stehenden, für uns Heutige nicht mehr erschließbaren mythisch -religiösen 

Konzepts ins Niltal die Basis zu entziehen. (vgl. F. Förster, R. Kuper. Catching the 

beasts -Myths and messages in roc k art. a.a.O., S. 26)   
 

11 -13  Stellt man jedoch eine von Förster und Kuper abweichende Rechnung auf, gilt 

u.U. folgendes:  

(a) Wird gemäß 11 -11  nicht allein der Kreierungszeitraum, sondern auch die 
womöglich bis weit in die Rinderhierten -Periode währende W irkmächtigkeit 

der Headless Beast -Ikonographie in Betracht gezogen, wäre zur Bestimmung 

des Chronological Gap der zeitliche Abstand zwischen dem Alter des 

Rinderhirtenstils (postuliertes Ende ca. 3.500 v.Chr.)  und dem Alter des ersten 

archäologisch dingfes t gemachten, von Dakhla bis zum Vorland (?) des Gilf 
Kebir führenden Eselkarawanenwegs maßgebend. Diese der späten  Sheikh 

Muftah Periode zugerechnete, mit Claytonringen bestückte Trasse wird, wie 

gesagt, anhand von CCH -Vergleichsfunden auf 3000 -2790 calBC d atiert, 

womit die besagte zeitliche Lücke auf 500 Jahre zusammenschrumpft 

.(wobei 500 Jahre überhaupt nur dann anzusetzen sind, wenn man das von den 

Kölner Prähistorikern für den Gilf Kebir Raum angebene, aus Gilf A, B und C 
bestehende Phasenraster aufs Ja hr genau akzeptieren würde)  

(b) Indes spricht nichts dagegen, dass der Korridor, in dem die spätzeitliche 
Sheikh Muftah Trasse verläuft, bereits zu Beginn des Auftretens dieser 

Ethnie begangen wurde, wobei Riemers Postulat, der Weg ende einige 

Kilometer ös tlich des Gilf Kebir -Fußes und damit mitten im Nirgendwo 

(Kartenblatt 22 ) getrost als akademische Spielerei verbucht werden kann. 

Denn die Fortführung eben dieses Weges über das Gilf -Plateau ist für jeden, 

der Augen hat zu sehen, erkennbar. (Überhaupt sche inen Riemer und manch 

einer seiner Mitstreiter eine rigide Konzeption bei der Festsetzung von Grenzen 
jedweder Art zu vertreten. Solche beispielsweise in Kartenblatt 22  zum Ausdruck 
kommden, eher an die Absteckung von Einflusssphären kolonialer Mächte 
erin nernden Grenzfestlegungen vernachlässigen die wohl erst unter dem Einfluß der 
Moderne obsolet gewordenen Aspekte des Variablen, des Vorläufigen und des 
Durchlässigen, welchen bei der archäologischen Interpretation weiträumiger 
kultureller Austauschbeziehun gen in Großräumen wie der heutigen Ost -Sahara 
mehr Gewicht beigemessen werden sollte. In Kartenblatt 28  hat Riemer selbst ein 
Beispiel dafür gegeben, indem er statt einer künstlichen Grenzziehung eine 
Austauschzone aufzeigt, d.h. ein Gebiet, in dem sich Pr odukte der materiellen  Kultur 
unterschiedlicher Ethnien gegenseitig durchdringen. Im Fall eines nicht nur durch 

Funde belegten, sondern eines tasächlichen Aufeinandertreffens dieser Ethnien ist 
es wahrscheinlich, dass es zum Vertrautwerden und in der Folge  zur Übertragung 
bzw. zur Diffusion kultureller Konzepte oder (eine Nummer kleiner)  von Fragmenten 
eines mythisch -religiösen Ideen - und Ritualapparats kommt, wobei in Abhängigkeit 
vom Mobilitätsverhalten der beteiligten Gruppen sich die Gegenstände des 
imm ateriellen  Austausches (z.B. Sinngehalte und deren Verbildlichung)  nicht unbedingt 
Schritt für Schritt im Gelände nachweisen lassen. Denn Vorstellungen und Ideen 
sitzen im Kopf, sind wandelbar und fallen nicht wie Werkzeuge oder Waffen zuweilen 
auf den Bod en, wo sie zur späteren archäologischen Begutachtung zur Verfügung 
stehen. Im übrigen ist an anderer Stelle auf dieser Website erklärt worden, warum 
im über das Gilf Kebir führenden Abschnitt des von Dakhla in den fernen Südwesten 
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führenden spätzetlichen S heikh Muftah Eselkarawanenweges (RYT ) keine 
Claytonringe vorkommen.)  

(c) Wie bereits erwähnt, hat Mary McDonald die Existenzdauer der Sheikh 

Muftah Kultur mit ca. 4.300 bis ca. 2.000 v.Chr. angegeben. Das 

erstgenannte Datum lässt nicht nur die verbliebene zeitliche 500 Jahre -

Lücke auf Null schrumpfen, sondern legt nahe, das s die Scheikh Muftah 

(ebenso wie Mitglieder der auslaufenden Bashendi Kultur)  außer mit den im 
fernen Südwesten operierenden Rinderhirten womöglich auch mit davor in 

der dortigen Gegend existstierenden, die lokalen Felsbildstile bis 4.300 v. 

Chr. prägenden  Ethnien in Kontakt getreten sind, was für die genannte 

Zeitspanne Austauschbeziehungen zwischen dem Gilf Kebir/G. Uweinat -

Gebiet und den Oasen der heutigen Westwüste (darunter Dakhla)  

wahrscheinlich macht. Der in der Höhle der Schwimmer (WG 52 ) gefundene 
und auf 4.485 -4.354 calBC datierte hºlzerne ăKleiderhakenò (siehe 11 -11 ) 

passt als Artefakt des Übergangs von der Jäger/Sammler - zur 

Rinderhirtenphase (und damit als verbindendes Element zwischen den beiden 

Epochen)  gut in das hier entworfene Szenario, wei l es sich um einen 

Haushaltsgegenstand handelt, der vom realen Leben in der Höhle während 
dieser ăZwischenzeitò zeugt; also von einer Rinderhirtenexistenz, welche 

offenbar noch vertraut war mit jener Periode, die die Headless Beast 

Ikonographie hervorgrbra cht hat. Indes wird man erst dann Genaueres über 

zeitlichen Abfolgen von Kunstäußerungen im Gilf Kebir/G. Uweinat -Raum 

erfahren, wenn man verlässliche Methoden zur direkten Altersbestimmung 

von Felsbildern zur Anwendung bringt und das größtenteils noch 
une rforscht gebliebene, sich vom fernen Südwesten bis zu den Oasen 

erstreckende Gebiet genauer in Augenschein nimmt.  
 

11 -14  Für Austauschbeziehungen zwischen dem Gilf Kebir/G. Uweinat -Raum und 

den Oasen spricht auch ein kürzlich von Jürgen Kümmel knapp 25 km  östlich 

der Wadi el -Obeiyd -Höhle (Farafra)  gefundener, aus Libyschen Wüstenglas (LDG ) 

gefertigter stielförmiger  Mikrolith (Pfeilspitze) . (Abb. 647a+b ) Von dem Fundort ist 
das nördlich des Gilf Kebir gelegene Wüstenglasvorkommen gut 320 km 

entfernt. (Ein g rößeres Stück LDG  wurde übrigens 1,5km nordwestlich der Foggini 

Höhle an einem kaum noch erkennbaren, sehr alten Steinkreis gesichtet.)  Wann LDG  

erstmals (?) zur Herstellung von Werkzeugen und Waffen benutzt wurde, wird 

durch einen 1979 entdeckten, womöglic h 200.000 Jahre alten Acheulfaustkeil 

aus Desert Glass angedeutet. (vgl. K. Bokelmann. Einige Libyan -Desert -Glass -

Artefakte des Aterien aus der Glass -Area in Südwest -Ägypten. in. Tides of the Desert. 

a.a.O. S. 67) Zudem wird ein von G. Negro komplett abges ammelter 

Fundkomplex, dessen gläserne Artefakte später von K. Bokelmann in Europa 

in Augenschein genommen wurden, auf das Aterien (Spätsteinzeit; ca. 40.000 -

30.000 v.Chr)  datiert (vgl. ebenda, S. 71 nebst ausführlichen Betrachtungen zur Dauer 

des ăW¿sten-Aterienò), wohingegen der hier vorgelegte ăEl-Obeiyd Mikrolithò (Abb. 

647 a+b ) wegen seiner Retusche  als wesentlich jünger einzuschätzen ist. 
(Übrigens hat G. Negros illegale Fundplatzzerstörung und die Komplett -Mitnahme der 
Artefakte keinen Sturm der Entrü stung seitens der Kölner Ur - und Frühgeschichtler 
ausgelöst, womit wieder einmal gezeigt ist, dass derjenige, den man braucht (hier: den 

Mitherausgeber von Sahara als dem Gewährleister von Veröffentlichungs - und 

Mitwirkungsmöglichkeiten) , alle Narrenfreihe it genießt, und zwar entgegen allen hehren 
Grundsätzen, die man der Öffentlichkeit immer wieder vorhält, und die in meinem Fall 
als jenem, der bekämpft werden soll, zum Legen von Hinterhalten, zu Verleumdungen 

und zum Rufmord missbraucht werden.)   
 

Bisher wurde offenbar nur ein einziges, im LDG -Gebiet befindliches 

epipaläolithisches Atelier in situ  untersucht und unter der Site -No. 96/13 der 

Kölner registriert. Dessen genaues Alter lässt sich aus den im Support Material 

zu R. Kuper, S. Kröpelins ăClimate-controlled Holocene occupation in the 
Sahara: Motor of AfrikaËs evolutionò herausgegebenen Tabellen nicht erkennen. 
Die darin für die LDG -Region gelisteten 14 Radiokarbondaten umfassen eine 

von 8.860 +/ - 300 BP bis 5.270 +/ - 60 BP (entsprechend 8002 calBC - 4.111 

calBC; calBC -Mittelwerte gem. Calib 7.1)  reichende Zeitspanne, womit sie (bis auf 

die beiden ältesten Fundplätze)  ab dem dritten, mit 7.440 +/ - 229 BP 
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(entsprechend 6.535 calBC) angegebenen 14C -Wert analog der für den Großraum 

Dakhla entwickelten Ter minologie in die Bashendi B -Periode fallen. Ob nun, 

wie Riemer meint, die während der holozänen Feuchtphase erfolgte 

Ausbreitung blatt - und stielförmiger  Spitzen einerseits und querschneidiger 

Exemplare andererseits sowie die Verbreitung von Khartoum Style  Keramik bis 
in eine durch Kartenblatt 28  definierte Überlappungszone erfolgte, und ob sich 

in letzterer die Ausbreitung der besagten Pfeilspitzentypen mehr oder weniger 

zeitgleich in einer sich gegenseitig durchdringenden Bewegung vollzogen hat 

(siehe ora ngefarbener und blauer Pfeil) , oder ob Vertreter der im Gilf Kebir 

beheimateten Ethnien südlich an Dakhla vorbeigelaufen sind und in Eastpans 
LDG -Artefakte hinterlegt haben (vgl. Kartenblatt 27 ), wird nicht hinreichend 

präzisiert, wobei eben nur ein gleich zeitiges Ablegen der besagten 

Pfeilspitzenkategorien für unmittelbare, d.h. gelebte Kontakte und 

Austauschbeziehungen in der Überlappungszone und damit für Kontakte 

zwischen Ethnien des Gilf Kebir und solchen des Oasengürtels sprechen 

würden. (Immerhin geh en Barich und Lucarini davon aus, dass der ägyptischen 

Westwüste während des mittleren Holzän (7.000 -5.300 v.Chr.)  eine Vermittlerrolle 
zwischen der Zentral -Sahara und dem Niltal zukam, und dass mit der darauf 

einsetzenden Austrocknung der westlich des Nil  gelegenen Gebiete und der dadurch 
ausgelösten erhöhtenMobilität ihrer Bewohner die Farafra Oase im 5. Jahrtausend v. 
Chr. in einen weitgespannten Kreislauf einbezogen war, welcher, sich über Dakhla und 
Nabta bis zum Fayum und nach Badari spannend, die Ver breitung von Kulturtechniken 
in Richtung Niltal förderte. (vgl. B. E. Barich, G. Lucarini. The Nile Valley seen from the oases. 

The contribution of Farafra. in:Egypt at ist origins 2. hrsg. v. B. Midant -Reyes, Y. Tristant. Leuven, 

Paris, Dudley 2008, S. 57 8-582) ) Jedenfalls taucht das Wadi el -Obeiyd und die 

gleichnahmige Höhle (Abb. 660+661 ), ebenso wie Farafra selbst, als Fundareal 
nicht in Riemers Kartenblatt 27  auf. Stattdessen läßt Kartenblatt 28 vermuten, 

dass das Wadi el -Obeiyd samt den östlich daran anschließenden Gebieten zu 

100% vom Pfeilspitzentyp A  (blatt - und stilförmige  Spitzen; siehe Abb. 648 ) belegt 

sind. Letzteres bestätigen zwar die in Abb. 647a+b und  Abb. 647d+e  

wiedergegebenen Funde, deren Umfeld zwischenzeitlich von 4WDs vollständig 

zerfahren wurde (immerhin konnten die in Abb. 647c und 649 a+b  gezeigten Artefakte 

geborgen werden) . Dennoch gibt es derzeit keine einfache Antwort auf die Frage, 

wie die aus Wüstenglas bestehende stielförmige Spitze über Riemers 

orangefarbene Punkt -Linie (Gren ze zwischen 100%igen Pfeilspitzentyp A -Vorkommen 

und dem Gebiet mit  Pfeilspitzentyp A+B -Mischvorkommen; siehe Kartenblatt 28 ) und an 

den Nordrand der Farafra -Senke gelangen konnte (Wäre die Pfeilspitze in dieser 

Gegend angefertigt worden, hätte jemand das dafür benötigte Rohmaterial, nämlich ein 
Stück Wüstenglas, dorthin gebracht, was ebenso für einen über große Entfernungen 

abgewickelten Austausch spräche.) , zumal der Fundplatz der gläsernen Spitze, 
ebenso wie die El -Obeiyd -Höhle  (siehe 11 -19 ) selbst, bere its im Einzugsbereich 

einer aus ăheiligenò Barken bestehenden, niltal-zentrierten Ikonographie liegen 

(Abb. 650 -653 ), deren frühestes Entstehungsalter in die (für den Großraum 

Dakhla geltende)  späte Bashendi A bzw. in die Bashendi B Periode zu fallen 

schei nt. (siehe hierzu auch Bildlegenden zu Abb. 650+652 ) Daher wird jeder neue, 
auÇerhalb der RiemerËschen ăKontaktzoneò (das zwischen blauer und 

orangefarbener Punkt -Linie gelegene Areal)  getätigte Fund Veranlassung zur 

Nachprüfung der in den Kartenblättern 2 7+28  enthaltenen Angaben (die im 

wesentlichen nur Wahrscheinlichkeiten widerspiegeln)  geben.  
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Abb. 647a+b : Fundplatz A . Vorder - und Rückansicht zweier knapp 25 km östlich der Wadi el -Obeiyd -Höhle  

(Farafra) im Fundzusammenhang entdeckter gestielter, bifazieller Pfeilspitzen. Eine davon wurde aus Libyschen 
Wüstenglas, die andere aus Stein hergestellt. Falls die beiden Flächenretuschen mit der Retusche der in Abb. 

450+451  wiedergegebenen, allerdings unterschiedlich geformten gestielten Spitze übereinstimmen, wären sie um 
das 6. bis 5. Jahrtausend v. Chr. angefertigt worden. Immerhin haben Barich und Lucarini eine dem hier gezeigten 

Pfeilspitzentyp ähnliche, nahebei im Hidden Valley  entdeckte Spitze (O berflächenfund) der dort im späten Holozän 
(5.300 -3.500 v.Chr stattgefundenen letzten Okkupationsphase zugewiesen und deren Alter auf 5.900 BP (ca. 4.800 

calBC nach  Calib 7.1) geschätzt. (vgl. B. E. Barich, G. Lucarini. The Nile Valley seen from the oases.  The 
contribution of Farafra. a.a.O., S. 578, 580, Fig. 8 -5), so dass i m vorliegenden Fall die letztgenannte Altersstellung 

maßgeblich sein  dürfte .  
Der Fundort gehört zu einem mit Yardangs durchsetzten Fundareal von ca. 400m Durchmesser, in dem sich u.a. 

auch mehrere Steinplätze befinden. Ein dort am Fuß eines Felsens beobachteter Wasseraustritt hätte noch im Jahr 
2013 ausgereicht, einen Menschen dauerhaft mit kostbarem Naß zu versorgen.  

Abb. 647c : Fundplatz B . Eine in Abb. 649a+b  wiedergegebene gelochte S traußeneischale und der dazugehörige 
Bohrer in der Hand des Entdeckers. Der passgenaue Sitz des Steinbohrers belegt, dass das im 

Fundzusammenhang mit den StrauÇeneischalen geborgene Werkzeug bei der ăStrauÇenei-Perlenproduktionò 
Verwendung fand.  

 

    
Abb. 647d+e : Fundplatz A . Fünf bifazielle Pfeilspitzen jeweils in Vorder - und Rückansicht; vier davon blattförmig, 

eine stielförmig; alle im losen Fundzusammenhang mit den in Abb. 647a+b  gezeigten Artefakten stehend. Wie die 
in Abb. 448 -453  wiedergegebenen F unde belegen, kommen blatt - und stielförmige Mikrolithen wie diese nicht nur 

am Nordrand der Farafra -Senke, sondern u.a. auch im Raum Dakhla vor. Berechtigt dies zum Vergleich mit der 
Bashendi B -Kultur bzw. zu der Annahme, dass sich letztere über Dakhla hi naus bis in die äußersten Winkel der 

Farafra -Senke verbreitet hat? Würde der erste Teil der Frage mit JA beantwortet, wären die hier gezeigten Artefakte 
auf das 6. - 5. Jahrtausend v. Chr. zu datieren.  

Lucarini hat den hier gezeigten blattförmigen Pfeilsp itzentyp aufgrund ähnlicher, im Hidden Valley  entdeckter 
Spitzen der dortigen, im Mittelern Holozän (7000 ð 5.300 v.Chr.) stattgefundenen Hauptbesiedlungsphase 

zugewiesen und deren Alter mit 7.200 ð 6.500 BP (entsprechend 6.060 ð 5.450 calBC; gerundete Mit telwerte gem. 
Calib 7.1) angegeben (vgl. G. Lucarini. The use and exploitation of sorghum and wild plants in the Hidden Valley 
village (Farafra oasis Egypt. in: Arcghaeology of early northeastern Africa. hrsg. v. K. Kroeper, M. Chlodnicki, M. 

Kobusiewicz. Posen 2006, S. 473 f. und Fig. 5 -9), während seine Kollegin Barich dafür ein Alter von 7.200 ð 6.500 

BP (6.200 ð5.200 calBC) ansetzt (B. E. Barich. Living in the oasis: Beginnings of village life at Farafra and in the 
Western Desert of Egypt. in: Man - mill enia ð environment. hrsg. v. Z. Sulgostowska, A. J. Tomaszewski, Warschau 

2008, S. 147 f.), was sich, in die Dakhlaner Bashendi A - und in den Beginn der Bashendi B -Phese fallend, 
einigermaßen mit meiner Schätzung deckt. Zudem sieht auch Barich parallele En twicklungen zwischen der 

Hauptbesiedlungsphase im Hidden Valley  und der Endphase des Bashendi A in Dakhla. (vgl. ebenda, S. 148)  
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Abb. 648 : Gestielte und blattförmige bifazielle Pfeilspitzen aus dem nördlichen Ägypten ( Pfeilspitzentyp A ) und 

quersc hneidige mikrolithische Spitzen aus dem Süden ( Pfeilspitzentyp B ). (Entnommen aus H. Riemer. Mapping 
the movement of pastro -foragers: the spread of Desert Glass and other objects in the Eastern Sahara during the 
Holocene ´humid phase´. In: Atlas of cultura l and environmental change in arid Africa. hrsg. v. O. Bubenzer, A. 

Bolten, F. Darius. Kºln. 2007, S. 31, Fig. 4) Weil mit ăHolocene humid phaseò ein gewaltiger Zeitraum von fast drei 
Jahrtausenden (8.500 ð5.300 v.Chr.) ins Auge gefasst wird, bleibt eine t reffsichere zeitliche Zuordnung der jeweils 

gesichteten Pfeilspitzen vor allem dann im Vagen, wenn es sich um isolierte Oberflächenfunde handelt. Für den Fall 
eines Auftretens von Pfeilspitzen des Typs A und des Typs B an einem Ort bedeutet dies, dass, all es übrige außer 

Acht gelassen, nicht ăautomatischò ein tasªchliches ăShaking Handsò zwischen den im Süden beheimateten 
Ethnien und solchen aus dem Norden stattgefunden hat. Denn zwischen der Ablage des einen Pfeilspitzentyps und 

der des anderen könnten gut  und gerne Hunderte von Jahren liegen.  
Abb. 649a+b : Fundplatz B . 3,8 km ost -südöstlich von Fundplatz A  wurden dieser Bohrer und die mit seiner Hilfe 

durch - bzw. angebohrten Straußenei -Fragmemnte sowie eine mit dem gleichen Werkzeug bearbeitete Steinperle 
aus hellgrünem/hellblauen Material aufgelesen. Die Art und Weise der bifaziellen Flächenretusche des 

dazugehörigen rautenförmigen Mikrolithen signalisiert die Zugehörigkeit zur Schaffensperiode der im Fundareal A  
gesichteten Artefakte, womit den hier gezeig ten Artefakten ein Alter von 7.200 ð 6.500 BP (entsprechend 6.060 ð

5.450 calBC) zugewiesen werden kann. Woher genau das Steinperlen -Material, bei dem es sich womöglich um 
Amazonit handelt, stammt, bleibt noch zu klären. Vermutlich kommt es aus dem Norden de s Tibesti, wo es als 

magmatische Ausbildung im Granit in Erscheinung tritt. Träfe dies zu, wäre u. U. auch durch diesen Fund belegt, 
dass Farafra während des auslaufenden mittleren Holozän und des Beginns des späten Holozän in ein weit nach 

Südwesten reich endes Netz kultureller Austauschbeziehungen eingebettet war.  
 

   
Kartenblatt 27 : Die Verbreitung von Libyschen Wüstenglas ( LDG ) in der Central Libyan Desert. Stand 2007. 

(entnommen aus H. Riemer. Mapping the movement of pastro -foragers: the spread of Desert Glass and other 
objects in the Eastern Sahara during the Holocene ´humid phase´. a.a.O., S. 33, Fig. 7; Entwurf: H. Riemer; 

Kartengestaltung: H. Riemer, A. Bolten)  
Kartenblatt 28 : Die Verbreitu ng der Khartoum Style Keramik nach Norden sowie zweier Pfeilspitzentypen (Blau: 

gestielte und blattförmige bifazielle Spitzen ( Typ A ). Orange: querschneidige und andere mikrolithische Spitzen 
(Typ B )) und ihre Anteile am jeweiligen Fundplatz -Inventar. (entnommen aus H. Riemer. Mapping the movement of 

pastro -foragers: the spread of Desert Glass and other objects in the Eastern Sahara during the Holocene ´humid 
phase, a.a.O., S. 31, Fig. 3; Entwurf: H. Riemer; Kartengestaltung: L. Hermsdorf -Knauth) Siehe auch  Bildtext zu 

Abb. 648 . 
 

11 -15  Was die Zeitstellung der in Abb. 652, 653 + 555  wiedergegenbenen 

Schiffspetroglyphen betrifftt, könnte diese vor den Bginn des Bashendi A -

Horizionts fallen, denn der Radiokarbonwert eines bei Omdurman/Sudan 

gefundenen Fragment s einer Bootsskizze belegt das Aufkommen von 
Wasserfahrzeugen auf dem Nil bereits um 7.050 ð 6.540 calBC. Etliche 

Jahrhunderte zuvor (ca. 7.550 -6.350 calBC)  wurde weiter nördlich (bei El Kab)  der 
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Einsatz von Fischerbooten nachgewiesen (siehe Bildlegenden z u Abb.  652+655 ), 

womit ein realer Vorgang, nämlich der des Übersetzens über den Nil, der ab der 

Mitte des 8. Jahrtausends v.Chr. trockenen Fußes erfolgen konnte, 

empfindsame Seelen dazu inspiriert haben mag, Elemente einer seit langem 

bestehenden, um Tod u nd Wiedergeburt kreisenden religiösen Vorstellungswelt 
(vgl. S. Morenz. Egyptian religion. Ithaca, New York 1992, S. 191)  mit Booten als den 

Vehikeln zur sicheren Fahrt ins Jenseits und in Richtung Wiedergeburt zu 

verknüpfen sowie, in der Folge, eine allgemein akzeptierte Symbolik zu 

erschaffen, welche, nachdem ihre Grundzüge halbwegs kanonisiert waren, aus 

dem Niltal heraus trat und ihrenWeg in die Schiffshöhlen -Region fand. (vgl. 

ebenda. Zu Spªtformen der ămythical doctrines of creationò siehe z.B. Siegfried Morenz. 
a.a.O, S. 167)   
 

Die Gestützt wird die zuletzt vorgenommene frühe zeitliche Einordung von 

Lucarini und Mariotti, die (wegen einer nach Anfertigung der Gravuren erfolgten 

Bildung neuer Kalzitkrusten und Kalzitkristallbildungen in den Ritzlinien, zwei 
Prozesse, die vermutlic h nur während der holozänen Feuchtphase hatten stattfinden 

können)  auf das 8. Jahrtausend BP (also 8.000 -7.000 BP, entsprechend  6.900 -

5.900 calBC; gerundete Mittelwerte gem. Calib 7.1), als womöglich bereits religiös -

rituell motivierte Besuche in der nahe  gelegenen El Obeiyd Höhle stattfanden, 

als dem Entstehungzeitraum der Schiffspetroglyphen tippen, womit diese 

ă...the oldest representations of this kind of subject in Farafra or even in the 
whole Western Desert...ò seien. (G. Lucarini, E. Mariotti. The B oats Arch: a new rock 

art site in Wadi el Obeiyid. in. From lake to sand. hrsg. v. B. E. Barich et al., Florenz 

2014, S. 410)  Barich fügt noch hinzu, dass die Periode, in der rituell -motivierte 
Besuche in der Wadi el -Obeiyid Höhle  stattgefunden haben könnt en (7.200 -6.900 

BP; 6.200 -5.800 calBC und damit geringfügig von den mit Calib 7.1 ermittelten Werten 

abweichend)  mit dem Auftreten mehrerer Kurzzeit -Trockenphasen (sog. ăarid 

fluctuationò) zusammenfällt. (vgl. B. E. Barich. Living in the oasis. a.a.O.,S. 1 47 f.)   
 

11 -16  Davon, wie sich eine Nilquerung vor dem Aufkommen moderner Schifffahrt 

vollzogen haben mag, vermittelt Theodore Krumpp einen Eindruck. Um nach 

Äthiopien zu gelangen durchwanderte der Mönch, Arzt und Missionar anno 

1701 mit einer zweitausendk öpfigen Karawane die ägyptische und die 
sudanesische Wüste, bis er eines Tages am Nil bei Dongola stand. Damals war 

es alltägliche Praxis, Kamele schwimmend auf die andere Seite des Flusses zu 

bringen. Damit die Tiere nicht ersoffen, vertäute man luftgefül lte Girbas 

beidseitig an ihren Bäuchen, band Kamel an Kamel, und einer, der sich am 

Hals des ersten Kamels festhielt, dirigierte den in der Strömung treibenden 
Verband. Krumpp im O -Ton: "Dergleichen Schifffahrt sahe ich zum öfteren am 

Tag." (Th. Krumpp. Hoher und fruchtbarer Palm -Baum des heiligen Evangelii. 

Augsburg 1710, S. 240)  Das Bild der einer unergründlichen Strömung und der 

darin lauernden Gefahren ausgesetzten Kreatur ruft wiederum Assoziationen 

mit der durch den altägyptischen Gott Nun personifi zierten kosmischen 

Urströmung (E. Hornung. Conceptions of god in ancient Egypt. Ithaca, New York 1982, 

S. 66)  hervor, jenem konstitutiven Konzept der altägyptischen Religion, mit dem 

Vorstellungen von einer ewig waltenden Urkraft zum Ausdruck gebracht 

wurd en. Aus dieser Urströmung steigt zwar die Sonne jeden Tag neu und 

wiedergeboren empor. In ihr kann aber die Seele manch eines Verstorbenen 

den Zirkel der Reinkarnation nicht vollenden, wenn sie auf ihrem Weg ins 
Jenseits ertrinkt. (Für die alten Ägypter wa r der Tod kein Synonym für Nichtexistenz; 

ă...from a very early period the Egyptians saw rejuvenation and regeneration as the true 
meaning of deathé. ËYou sleep that you may wake, you die that you may liveË, as the 

Pyramid Texts formulate the hope with arc haic brevityé Regeneration is impossible in 
the ordered and defined world. It can happen only if what is old and worn becomes 
immersed in the boundless regions that surround creation ð in the healing and 
dissolving powers of the primeval ocean Nunó (ebenda , S. 160 f.) Wer aber in der 
kosmischen Urströmung umkommt, wird just dort, wo die Wiedergeburt ihren Anfang 
nehmen könnte, in einen grauenvollen Zustand, nämlich den der Nichtexistenz als 
einem zweiten, unentrinnbaren Tod entlassen. Grauenvoll auch insowe it, als, wie 
gesagt, das alte  gypten glaubte, ă... that new life emerges from deathò (ebenda, S. 180), 

verstanden als ein  Ableben auf Erden und nicht als nochmaliger Tod im wässrigen 
Lbyrinth des Ur -Ozeans Nun, einer Sphäre, die sich durch Formlosigkeit u nd Chaos 
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auszeichnet . (vgl. S. Morenz. a.a.O, S. 26 ) Grauenvoll aber auch deshalb, weil ăfor the 
Egyptian, in so far as he was religious, existence has a beginning, established by the 
creator -god, but no endó (ebenda, S. 170). Eben dieses endlose Leben und  die damit 

verbundene ewige Glückseligkeit wäre dem, der daran glaubt, durch den Tod durch 
Ertrinken im Nun verwehrt.)  

 

  
Abb. 650 : Schiffshöhle . Dieser fast völlig ausgehöhlte, etwa 8m hohe, aus Kalk der der Khoman Formation 

bestehende Felsen (N27 22.5 57 + E27 43.963) befindet sich 3,3 km west -südwestlich der El -Obeiyd Höhle  (N27 
23.717 + E27 45.496). Vermutlich diente er ähnlich der letztgenannten als vorgeschichtlicher Ritual - und 

Kultplatz. Denn im Inneren, auf einer etwa 10m 2 großen Partie der Südwa nd, sind u.a. zwei Schiffs - und eine 

Giraffenpetroglyphe angebracht, deren Entstehungsalter nach meiner Einschätzung zwischen 6.000 und 4.000 
v.Chr. liegen dürfte. Jedoch wird diese Altersstellung von Lucarini und Mariottti zunächst einmal in das gesamte 
mittlere Holozän (7.000 ð 5.300 v.Chr.) verlegt. (vgl. vgl. G. Lucarini, E. Mariotti. The Boats Arch: a new rock art 

site in Wadi el Obeiyid. a.a.O., S. 410) Zudem wurde in einen von der Wand gelösten, mittig unterhalb der beiden 

Schiffspetroglyphen liegenden Felsblock der Umriß einer 20x7cm großen Sandale/Fußsohle geritzt, der womöglich 
ein gleich hohes Alter zukommt.  

Gelänge es,  das von den beiden italienischen Archäologen vermutete Petrogyphenalter zu bestätigen, würde die 
Nutzung der Schiffshöhle in eine Periode fallen, für die im Hidden Valley  für den Zeitraum von ca.7.000 -6.500 BP 

(entsprechend 5.900 - 5.450 calBC) ein ăproto-Neolithic siteò (B. E. Barich. Living in the oasis. a.a.O., S. 146), d.h. 
erste, teils permanent genutzte dörfliche Strukturen mit deutlicher Tendenz zur Sesshaftwerdung, zur 

Haustierhaltung , zur Verarbeitung von Wildgetreide und (ab etwa 5.500 v.Chr.) proto -landwirtschaftliche 
Akrivitäten zwecks Anbau von Hirse nachgewiesen werden konnten (vgl. ebenda, S. 147 f. und S. 150), wobei die 

Bewohner die nahe gelegene Wadi el -Obeiyd Höhle  für religiös -rituelle Zwecke auf gesuchten. (vgl. B. E. Barich. 
The Wadi el -Obeiyd Cave, Farafra Oasis: A new pictorial complex in the Libyan -Egyptian Sahara. Libya Antiqua Nr. 

4, 1998, S. 14)  
Zum Vergleich: Das von mir vermutete Entstehungsalter der Schiffshöhlen -Petroglyphen fällt in ei nen Zeitraum, 

der  im Großraum Dakhla von der zweiten Hälfte der Bashendi A Kultur und der Bashendi B -Kultur ausgefüllt 
wurde. Dass zum Verständnis der im Norden Farafras gemachten Funde Vergleiche mit Relikten der beiden 

Bashendi Kulturen angebracht sind,  wird u.a. von Barich hervorgehoben. (vgl. B. E. Barich. Living in the oasis. 
a.a.O. S. 149 f.) Übrigens führt Le Quellec noch einen Handabdruck und die Petroglyphe eines Vierbeiners als 

Höhlenausschückung an. (vgl. J. -L. Le Quellec. Nil et Sahara: Vingt a ns plus tard. Archeo -Nil 20 (2010) S. 72, Fig 
12) Anläßlich eines Besuchs der Schiffshöhle  wurde der Handabdruck nicht gefunden. Er scheint unter 

Verwendung einer nicht haltbaren Farbe angefertigt worden und rezenten Datums gewesen zu sein.  
Abb. 651 : Google Earth Image mit der Position der El -Obeiyd Höhle ( A) und der Position der in Abb. 659  

wiedergegebenen sogenannten Schiffshöhle  (B). 
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Abb. 652 : Schiffshöhle . Prªhistorische ăheiligeò Barke mit Besatzung. Leztere ist in Form kurzer, senkrecht ¿ber 

der O berkante des Schiffsrumpfes aufragender Striche angedeutet. Länge 167cm, Bughöhe 63cm, Orientierung 
75 0/285 0. Der Rumpf der Barke weist eine auffallende Längsstrichelung auf, was darauf schließen läßt, dass ein 

Papyrusboot dargestellt werden sollte.  
Weil an der Südwand der Höhle u.a. dieses Schiff und das Fragment eines weiteren Schiffes ( Abb. 653 ) zusammen 

mit einer Griffenpetroglyphe ( Abb. 654 ) angebracht wurden, ist gemäß früher geäußerter Vermutungen 
anzunehmen, dass das Ensemble während der Zeit zwisc hen 6.000 und 4.000 v.Chr. entstanden ist, als im Raum 

Dakhla, wo eine erstaunliche Anzahl von Felspartien mit ebensolchen Boots -Petroglyphen versehen wurde, Giraffen 
existierten. Wie an anderer Stelle erörtert, kommen als Urheber der dortigen Giraffengrav uren und eines Teils der 

Bootspetroglyphen Felsbildkünstler der späten Bashendi A bzw. der Bashendi B Kultur infrage. (siehe auch 
Results of winter 2010/11 Expeditions . On the origins of the Egyptian Pantheon, part two . Kapitel 

5.345.331.223 Barque Site 1  - evidence of mythologically inspired animal characters and a representation of two 

funerary barques from the southern outskirts of Biar Jaqub (Ard Chalil) dating to the Bashendi B period.)  
Dieser Einschätzung steht entgegen, dass der hier und in Abb. 65 3  wiedergegebene, nahezu rechtwinklige Bootstyp 

im Allgemeinen der Periode 3.650 -2.650 v.Chr. zugeordnet wird, was im Niltal der Naqada II -Periode und der 
frühdynastischen Phase entspricht. (vgl. D. Huyge. Cosmology, ideology and personal reliogious practi ce in ancient 

Egyptian rock art. in: Egypt and Nubia. Gifts of the desert. R. Friedman (ed.). London 2002, S. 197 und Plate 108). 
Folgt man der Annahme von Huyge, würde der Beginn des letztgenannten Zeitabschnitts immerhin mit einer der 

Datierungen der aus  der obersten Schicht der in der El -Obeiyd Höhle  gewonnenen Materialproben, nämlich 4.660 
+/ - 140 BP (3.699 -3.027 calBC), übereinstimmen. (vgl. B. E. Barich. The Wadi el -Obeiyd Cave, Farafra Oasis. 

a.a.O., S. 11, Table 1 und S. 13, Fig. 3) Da in der Probe aber nur Pflanzenreste und Tierexkremente nachgewiesen 
werden konnten, ist es wenig wahrscheinlich, dass die Petroglyphen in der Schiffshöhle  und der El -Obeiyd Höhle  

während des besagten Zeitraum entstanden sind. Infolgedessen wäre für sie ein älteres Datu m anzusetzen.  
 

Trotz dieser Erkenntnis hat sich die Huygesche Auffassung in der Literatur festgesetzt. Wäre sie korrekt, müsste 
man die Urheberschaft der Felsbildkunst in der Schiffshöhle  dem Wirken weniger, von der vorpharaonischen 

Niltalzivilisation beeinflusster und das Umfeld der El -Obeiyd Höhle  frequentierender nomadischer Ziegenhirten 
(vgl. A. Campbell. a.a.O., S. 141) zuschreiben, was bedeuten würde, dass die stilisierte Giraffengra vur in der 

Schiffshöhle  als Beleg für die These, es habe um 3.500 v.Chr. noch äthiopide Großsäuger im nördlichen Teil der 
Farafra -Senke gegeben, herhalten könnte. Träfe dies zu, wäre meinen in Anmerkung 5  vorgebrachten 

Spekulationen, wonach noch um 3.000 v .Chr. eine Anzahl von Giraffen auf dem Kalksteinplateau nördlich von 
Dakhla umhergezogen seien, neue Nahrung gegeben. (siehe auch Abb. 395+396 )  

 
Übrigens steht der späten zeitlichen Einordnung der hier in Rede stehenden, aber auch anderer, in der Westwüst e 
gefundener Schiffspetroglyphen entgegen, dass im Niltal bereits ab der epipaläolitischen El -Kab Besiedlungsphase 
(ca. 8.500 -7.500 BP; entsprechend 7.550 -6.350 calBC; gerundete Mittelwerte gem. Calib 7.1)  Boote zum Fischfang 

eingesetzt wurden. Weil das fr ühholozäne El Kab in Kontakt mit der Kharga Oase und vermutlich auch mit 
anderen, damals begrünten Gebieten der ägyptischen Westwüste in Verbindung stand (vgl. P.M. Vermeersch. 
a.a.O., S. 36), ist es denkbar, dass ( a) sich bereits zur El -Kab Zeit eine um T od und Wiedergeburt kreisende 

religiöse Mythologie zu formieren begann, in die ( b) Boote als Vehikel zur Fahrt ins Jenseits und zurück 

inkorporiert wurden, und dass ( c) dieses religiose Konzept nach und nach bis in die Schiffshöhlen -Region getragen 
wurde. Wäre dem so gewesen, käme man nicht umhin, die hiesigen Boots -Petroglyphen auf die früheste, etwa um 

7.000  BP (vgl. B. E. Barich. The Wadi el -Obeiyd Cave. a.a.O., S.14 ) tattefundene Nutzungsphase der nahebei 
gelegenen El -Obeiyd Höhle , also auf etwa 5.900 c alBC (gerundeter Mittelwert gem. Calib 7.1) zu datieren (siehe 

auch Abschnitt 11 -19 ) und Übereinstimmungen mit den Naqada II - bzw. frühdynastischen Barkenformen als rein 
zufällig zu betrachten bzw. dem hier gezeigten Bootstyp eine lange Tradition zu attest ieren. (siehe hierzu auch 

Bildlegende zu Abb 655 , letzter Absatz)  
 

    
Abb. 653 : Schiffshöhle .Stark verwittertes Fragment einer mit Rudern und Mannschaft ausgestatteten ăheiligenò 

Barke. Länge 91 cm; maximale Länge der Ruder 22,5 cm. Ausrichtung 70 0/250 0. (freundlicherweise von Kurt 
Paulig zur Verfügung gestelltes Foto)  

Abb. 654 : Schiffshöhle . Giraffenpetroglyphe. Dem mit ungeübter(?) Hand dargestellten und mit einer Ganzkörper -

Schraffur dekorierten Tier ist ein sehr kleiner, nach 60 0 gerichteter Schäde l aufgesetzt. Allein schon wegen dieses 
Details kann die stark stilisierte, in östliche Richtung schauende Giraffe kaum mit frühen Anfängen des 
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pharaonischen Sonnenkults in Verbindung gebracht werden und auch nicht als prªdynastisches ăSonnentrªgerò-

Geschöpf gelten. (vgl. W. Westendorf: Uräus und Sonnenscheibe. SAK 6. Hamburg 1978, S. 201 -225; 
freundlicherweise von Kurt Paulig zur Verfügung gestelltes Foto)  

 

11 -17  Noch ein Wort zum Entstehungsalter der in der Westwüste Ägyptens 

verorteten Barken -Ikonagraphi e: Zu ihrer Altersbestimmung habe ich mich bei 

dem Teil der Kunstwerke, in denen Barken im Verein mit naturgetreu 

wiedergegebenen Giraffen und anderen Steppen -Wildtieren in Erscheinung 

treten, von den Erkenntnissen des Dakhleh Oasis Project, namentlich von  C. S. 
Churchers Veröffentlichungen leiten lassen. Laut Churcher waren Giraffen im 

Raum Dakhla gegen Ende der Bashendi B -Periode ausgerottet (siehe auch Abb. 

510+511  a ăHolocene faunas of the Dakhleh oasisò und die kontrªr dazu in Anmerkung 

5  vorgebrachten  Spekulationen) . Nach ihrem Verschwinden konnten sie daher 

nicht mehr als reale Vorlagen für darauffolgende Felsbildkünstlergenerationen 

zur Verfügung stehen. Wenn also in der Post -Giraffenzeit Felswände nicht aus 
dem Blauen heraus mit naturalistisch anmut enden Giraffengravuren 

geschmückt wurden, können diese und die zusammen mit ihnen abgebildeten 

sichel - bzw. kastenförmigen heiligen Barken (letztere entgegen der herrschenden 

Auffassung, welche den Barken -Petroglyphen eine prädynastische Provenienz zuweist ), 

nur aus der Bashendi B Zeit (6.500 -5.200 BP; entsprechend 5.450 ð 4.000 cal.BC.)  

stammen. (siehe hierzu Results of winter 2010/11 Expeditions . On the origins of 

the Egyptian Pantheon, part two ) In On the origins of the Egyptian Pantheon, part 

two . Dort wurde bei der Besprechung des in Abb. 655  noch einmal 

wiedergebenen Kunstwerks  (dort Kapitel 5.345.331.223  (Barque Site 1  - evidence of 

mythologically inspired animal characters and a representation of two funerary barques 
from the southern outskirts of Biar Jaqub (Ard Chalil) dating to the Bashendi B period) 

bereits folgende Frage aufgeworfen: òéis it at all conceivable that a 
representation of an item  (hier: einer heiligen Barke)  commonly associated with 
mythical -religious artistic expressions of the Predynastic would extend back into 
the Western Desert Neolithic?ó, um daraufhin auf eine zuvor schon in Results of 

Winter 200 7/08 Expedition , Preliminary report on the Results of Radiocarbon - 

and TL -datings  gegebene Antwort zu verweisen: òUndoubtedly, for reasons of 
style and choice of motifs, this artwork, if not earlier, has to be dated to around 
6,500 -5200 BP (circa calBC 5,5 00 ð 3,900)é.The result of our inquiry throws us 
back to our initial assumption according to which the enigmatic entities shown in 

figures 143+ 145  (hier Abb. 655 ) have to be regarded as Neolithic  representations 
of sickle shaped boats heading to the north west and thus, being oriented against 
the solar run or, more probable, heading in the direction of the celestial bodies 
that, during the course of the night, never dip below the horizon (circumpolar stars) 

and that were called by the ancient Egyptians òThe Imperishable Onesó. Woraus 

zu schlußfolgern wäre, dass die von Huyge und anderen vermuteten, bis ins 

Prädynastische zurückreichenden Wurzeln der altägyptische Religion (O-Ton 

Huyge: Fortunately, from the Predynastic through the pharaonic period, ancient E gyptian 
civilisation seems to display a single line of progress and a considerable degree of 
conceptual conservatism. In fact, what occurred in Egypt between 3.200 and 3.050 BC 
(the time of state formation) was not an uprupt change of iconography, but rath er a 
profound formalisation, standardization and officilisation. Image -making passed from a 
less disciplined (Preformal) artistic stage ... to a ´formal´ canonical phase. This change is 
indeed huge, but basically it is a change on the exterior. The content  of the iconography 
(the themes) and the underlying beliefs (the meaning and motivation) remain very much 
the same and will contunue to be so for several millennia.ó (D. Huyge. Cosmology, ideology 

and personal reliogious practice in ancient Egyptian rock a rt. in: Egypt and Nubia. Gifts of the 

desert. R. Friedman (ed.). London 2002, S. 194+196) ) sich noch weiter als bisher 

angenommen zurückdatieren lassen, nämlich bis ins Bashendi B und das in 

dessen Schlussphase fallende Niltal -Badarian (ca. 4.300 -3.700 v. Chr.; vgl. K. M. 

Cialowicz. Predynastic Period. In: The Oxford Encyclopedia of Ancient Egypt. Cairo 

2001, vol. 3, S. 63) , was es gestattet, die von Huyge entwickelte Art der 

Felsbildinterpretation (siehe ebenda)  auch auf die Kunstäußerungen der 
Bashendi B im Großraum Dakhla anzuwenden, und zwar dann, wenn solche 

Ausdrucksformen einen mythisch -religiösen Kern offenbaren.  
 

11 -18  Zum Petroglypheninventar der Schiffshöhle  gehört auch eine stilisierte, d.h. 

eine von ihrem natürlichen Erscheinungsbild abweichende, nur ihre 
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wesentlichen Merkmale wiedergebende Giraffe, deren Körper entgegen ihrem 

üblichen Aussehen (Fleckmuster)  mit einem Linienmuster überzogen ist. (Abb. 

654 ) Das könnte auf das Werk eines prädynastischen  Künstlers hindeuten. 

Doch die Schiffshöhlen -Giraffe unterscheidet sich deutlich vom Typus der 

bisher bekannten prädynastischen Giraffendarstellungen. (siehe hierzu Abb. 656 -

659 , die samt Bildtexten den auf dieser Website veröffentlichten On the origins of  the 

Egyptian Pantheon ðpart two entnommen sind) . Wäre das Entstehungsalter dieser 

Petroglyphe dennoch der prädynastischen Periode zuzuordnen, kämen 

womöglich nomadisierende Ziegenhirten, die um 3.900 -3.050 v.Chr. 
(entsprechend den Naqada I -III Perioden im Niltal; vgl. K. M. Cialowicz, op. cit. S. 63 f.)  
den nördlichen Teil der Farafra -Senke durchstreiften, und deren Ziegen in der 

El -Obeiyd Höhle  um 3.699 -3027 calBC datierbare Spuren hinterlassen haben 

(siehe Abschnitt 11 -19 ), als Autoren der Gravur in die n ähere Auswahl. Indes 
soll die ăprªdynastische Optionò bis zur fachmªnnischen Begutachtung der 

Giraffenpetroglyphe hier nicht weiterverfolgt werden, womit bis auf weiteres die 

beiden in Abb. 652+653  wiedergegebenen Schiffskörper durchaus als gegen den 

Sonne nlauf gerichtete Totenbarken -Darstellungen dem ăWestern Desert 

Neolithicò zugewiesen werden kºnnen.  
 

  
Abb. 655 : Zum Vergleich. Aus Results of winter 2010/11 Expeditions . On the origins of the Egyptian 

Pantheon, part two,  figure 143 : òRock art at funarary Barque Site 1  depicting Neolithic perceptions of afterlife 

existence and a cult of the dead thus, elevating the composition to one of the earliest and most splendid 
mythologically inspired monuments of the Biar Jaqub  region. Image shown is color enhanced.ó  

Das Kunstwerk wurde in einer Gegend entdeckt, die außer Giraffen - und Giraffenhufabdruck -Darstellungen auch 
eine Vielzahl von Petroglyphen anderer Steppen - und Savannen -Großsäuger aufweist, was darauf hindeutet, dass 

es sich um Kunstäußerungen von Menschen  handelt, die solchen Wildtieren nachstellten und diese auch 
tatsächlich zur Strecke brachten. (siehe auch Abb.400 ) Übrigens sprechen gleichmäßige Patina und harmonische 

Gesamtgestaltung dafür, dass die drei im Szenenbild vorkommenden Totenbarken nicht im Nachhinein hinzugefügt 
wurden. Damit sind die Barken zweifellos der Giraffe Hunter & Nomadic Cattle Pastoralist Periode und folglich der 

Bashendi B -Kultur (5.450 -4.000 v.Chr.) zuzuordnen. (siehe  Preliminary report on the results of Radiocarbon - 
and themolu minescence(TL) -datings .) Im übrigen wird angenommen, dass, wie gesagt, spätestens mit der 

epipaläolitischen El -Kab Besiedlungsphase (also um 8.500 -7.500 BP; entsprechend 7.550 -6.350 calBC) auf dem Nil 

Boote zum Fischfang eingesetzt wurden, und dass das spä t-paläolithische El Kab in Kontakt mit der Kharga Oase 
und anderen, damals begrünten Westwüstengebieten in Verbindung stand. Bis zu den Anfängen der im Großraum 
Dakhla basierten Bashendi B -Kultur hätte also in El -Kab und anderswo im Niltal genügend Zeit zu r Ausformung 
einer mutmaßlich um Tod und Wiedergeburt kreisenden Mythologie zur Verfügung gestanden, in der Barken als 

Vehikel zur Reise ins Jenseits und zurück eine wesentliche Rolle zukam. Das lässt zumindest die spärliche 
Befundlage vermuten. Wie das hi er gezeigte Kunstwerk erkennen lªsst, fand die zu den ăEl-Kab 

Jenseitsvorstellungenò entwickelte Metaphorik offenbar ca. 2.000 Jahre spªter ihren Weg bis nach Biar 
Jaqub/Dakhla.  

Ergänzend zur Bootsnutzung während der El Kab -Periode sei noch auf das wenige Kilometer südlich von 
Omdurman/Sudan gefundene Fragment einer Bootsskizze hingewiesen, das ein unwesentlich geringeres Alter als 

die El Kab Fischerboote aufweist. Dazu heißt es i n On the origins of the Egyptian pantheon ð part two, 
Abschnitt 5.345.331.225 : òérecently, a black painted sketch of a boat capable to navigate on the riverõs open 
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waters, was found on a granite pebble fragment 15 kilometres south of Omdurman/Sudan. The ar chaeological 
horizon to which the fragment belongs was dated to the early seventh millennium BC. (7,980 +/ -40 BP ð 7,870 +/ - 40 
BP; 7,050 -6,640 calBC), anticipating òé the accepted beginning of navigation along the Nile by about 3000 years.ó (D. 

Usai, S. S alvatori: The oldest representation of a Nile boat. Antiquity, vol. 81, issue 314, December 2007, in: 
http://antiquity.ac.uk./ProjGall/usai/index.html .) The sketch is not complete. But, as fa r as one can see, the boatõs 
design éis similar to òé later examples dating to the fourth millennium BC, like the Badarian boats painted on 

dwelling walls and pottery jarséó (Ibidem)ó 
 

     
Abb. 656 : Zum Vergleich mit Abb. 654: Giraffe -ostrich motif en graved on an ostrich egg (From W. Westendorf: 

Uräus und Sonnenscheibe. op. cit., p. 204)  
Abb. 657 : Zum Vergleich mit Abb. 654: Giraffe -wading bird -snake -crocodile -scorpion motif depicted on a 

Predynastic vessel (Ibidem, p. 205)  
Abb. 658 : Zum Vergleich mit Abb. 654: Giraffe ð palm tree ð dog motif, Louvre Palette (Ibidem, p. 208)  

figure 659 : Zum Vergleich mit Abb. 654: Giraffe ð palm tree ð ostrich ð crocodile - quadruped motif, Spiegelberg 
fragment, Berlin. (Ibidem, p. 209)  

 

11 -19  Die Löwentatzenabdruck -Ikonographie in der El Obeiyd Höhle  als Beleg 

weiträumiger kultureller Austauschbeziehungen während der Gilf B -Phase 

(6.600 -4.400 v. Chr.)  ? 

Barich hat für die früheste Nutzung der 3,3 km vom Schiffshöhlen -Kultplatz 

entfernten El -Obeiyd Höhle  (Abb. 660+661 ) ein Datum von 7.000 +/ - 75 BP 
(entsprechend 5.900 calBC; gerundeter Mittelwert gem. Calib 7.1.)  ermittelt und die 

in der Höhle gefundenen späteren, ausschließlich von Ziegen bzw. Schafen 

verursachten, also nicht auf unmittelbare me nschliche Anwesenheit 

verweisenden organischen Hinterlassenschaften auf 4.660 +/ - 140 BP (3.699 -

3.027 calBC)  sowie 1.730 +/ - 75 BP (140 -420 calAD)  datiert. (vgl. B. E. Barich. The 

Wadi el -Obeiyd Cave. a.a.O., S. 11, Table 1 und S. 13 f., Fig. 3)  Die erste Datierung 
passt gut zum Alter einer zwei Kilometer von der Höhle entfernt am Rand eines 

ehemaligen Sees im sog. Hidden Valley  gelegenen Siedlung, für die 

Radiokarbonwerte von 7.000 ð 6.500 BP  (entsprechend 5.900 ð 5.500 calBC; gerundete 

Mittelwerte gem. Ca lib 7.1 ) gemessen wurden  (vgl. G. Lucarini. The use and 

exploitation of sorghum and wild plants in the Hidden Valley village (Farafra oasis 

Egypt). a.a.O., S. S. 473 f. und Fig. 5 -9), welche sich mit der mittelholozänen 
(7.000 -5.300 v. Chr.)  Besiedlungspha se im Wadi el Obeiyd und in anderen im 

nördlichen Teil der Farafra Senke gelegenen Fundarealen decken. (Siehe 

beispielsweise M. A. Hamdan, G. Lucarini. a.a.O., S. 164)  Wobei die durch 

ganzjährige Aufenthalte gekennzeichnete Hauptbesiedlungsphase im Hidden 

Valley  um ca. 7.200 bzw. 7.000 BP (entsprechend 6.100 bzw. 5.900 calBC; 

gerundete Mittelwerte gem. Calib 7.1) begann. Lange davor durchstreiften 
epipaläolithische Jäger und Sammler kurzzeitig die Depression. Ihre Rastplätze 

gruppieren sich um das Datum 9.6 50 +/ - 190 BP (entsprechend 9.000 calBC; 

gerundeter Mittelwert gem. Calib 7.1;  vgl. B. E. Barich. The Wadi el -Obeiyd Cave. a.a.O., 
S. 10)   

 

http://antiquity.ac.uk./ProjGall/usai/index.html
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Abb. 660 : Aufstieg zum Eingang der ca. 50m über Grund gelegenen El -Obeiyd Höhle . Der Weg hinauf mutet wie 

der Au fweg zu einem von der Natur geschaffenen, gewaltigen Tempel an. (freundlicherweise von Dominik Stehle zur 
Verfügung gestelltes Foto)  

Abb. 661 : Das Kolossale und die tempelhafte Anmutung des El -Obeiyed Höhlenfelsens  tritt aus einer veränderten 
Betrachtungsp erspektive noch deutlicher als in Abb. 660  hervor. Der 2 x 2 m große Eingang der ca. 13m tief in den 

kreidigen Kalkstein der Tarawan Formation reichenden, aus drei hintereinander angeordneten Kavernen 
bestehenden Karsthöhle ist nach Süd -Südwesten gerichtet . Die Entfernung zum Hidden Valley  beträgt nur 2km. 

(vgl. B. E. Barich, G. Lucarini. Archaeology of Farafra Oasis (Western desert, Egypt) Archeo -Nil. 12 (2002) S. 104)  
 

Die in der El -Obeiyd Höhle  vorgefundene Felsbildkunst wird von der 

italienischen Prähistorikerin in zwei Gruppen eingeteilt, nämlich Tiergravuren 

ă...which reflect the animalistic taste of Nubian rock art...(und)  painted hand 
images which instead represent a traditional Saharan rep ertoire... the Saharan -
inspired motives may be attributed to the movements of herders, the same who 
left behind numerous fireplacesé (sog. Steinplätze) ...as a record of their presence. 
The animalistic subject graffiti on the other hand, might reflect a tra dition which 
was better rooted locally and, perhaps, connected with peoples who were taking 
first agricultural steps in the nearby settlement é.(anders aber die in Abschnitt 11 -

22 vertretene Auffassung)  The chronological relationship between the two figured  

groups has yet to be established.ó (ebenda, S. 9)  Da hier die Meinung vertreten 

wird, dass die El -Obeiyd -Löwentatzenabdruck -Ikonographie (als Teil der 

animalistic subject graffiti ) nicht als originäre  künstlerische Leistung der um 

5.900 ð 5.500 v.Chr.  in der benachbarten Siedlung lebenden Menschen 
angesehen werden kann, stellt sich die Frage nach ihrem Ursprung und der 

Zeit ihrer Kreierung, wobei der Mangel an in der Höhle hinterlassenem 

archäologischen Material hinreichend fundierte Antworten erschwert.  
 

   
Abb. 662 : El -Obeiyd Höhle . Ein Beipsiel f¿r Barichs ăAnimalistic subject graffitió: Kopie einer Zeichnung, die die in 

Abb. 663  gezeigte, in den von feinem Kalksinter (Mikrokarst) befreite harte Kalksteinfläche in Stricheltechnik 
eingravierte Ziegenpetroglyphe wiedergibt. (entnommen aus B. E. Barich. The Wadi el -Obeiyd Cave, Farafra Oasis: 

A new pictorial complex in the Libyan -Egyptian Sahara. Libya Antiqua Nr. 4, 1998, S. 15, Fig. 4 a) Mit dem 
Terminus ăStricheltechnikò ist hier ein k¿nstlerisches Darstellungsverfahren (engl. mode of representation) 

gemeint, durch das eine Tierfigur auf planvolle Weise mit längeren, durchgezogenen , mitunter nahezu parallel 
verlaufenden Strichbündeln umrissen und unabhängig von seiner Fellzeichnung ausgefüllt wird. Es handelt sich 
also um eine Schraffur -Variante, welche eine Petroglyphe nicht nur aus ihrem steinernen Umfeld herausheben 

sondern diese  auch strukturieren soll. (siehe auch Hinweis 4 ) 
Abb. 663 : El -Obeiyd Höhle . In den harten Kalkstein in Stricheltechnik eingravierte Ziegenpetroglyphe. 

Unbearbeitetes Digital -Foto.  
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Abb. 664 : El -Obeiyd Höhle . Die in Abb. 663  wiedergegebene Ziegenpetroglyphe in kontrast - und farbverstärkter 

Version.  
 

   
Abb. 665 : El -Obeiyd Höhle . Schablonenbilder (stencils) der linken Hand. Sie entstehen durch Besprühen der an 

eine Felswand gedrückten Hand mit Farbe, wodurch ein Negativbild erzeugt wird. Den hier gezeigten h and stencils 
könnte eine ähnlich hohe Altersstellung wie der El -Obeiyd Löwentatzenabdruck -Ikonographie zukommen, nämlich 
ăªlter als 4.660 BPò (3.699-3.027 calBC), aber auch, im unwahrscheinlichen Fall, 6.100 (bzw. 5.900) - 5.500 v.Chr.  

Das wäre der Zeitraum, in dem nach Auffassung von Barich die Höhle als Ritual - und Kultplatz genutzt wurde. 

Zugleich scheint mit einem Unterarm -Stencil, das vermutlich in Bezug zu einer (nicht mehr sichbaren?) Hand 
steht, eine deutliche ikonographische Ve rbindung mit der WG 21 -Stencil Tradition gegeben. (siehe hierzu 

Abschnitt 11 -23 ) 
Abb. 666 : El -Obeiyd Höhle . Löwentatzenabdruck -Ensemble mit einer darüber platzierten, aus Mufflon, Gazelle 

und Giraffe(?) bestehenden Tierpetroglyphenreihe.  
 

Immerhin ordnet Ba rich u.a. drei dem Löwentatzen -Cluster hinzugefügte 

Tiergestalten (Mufflon, Gazelle, Giraffe (?)), welche zwar weit verbreitete Motive 

repräsentieren, aber in ungewöhnlich graziler Strichelung ausgeführt sind 

(wobei die Ritzlinien mit heller Patina belegt s ein sollen) , den in der nahen Siedlung 
verrichteten ºkonomischen Aktivitªten (ă..plant -gathering, herd -tending and 
hunting ð and the symbolism inspired by itò (ebenda, S. 189) ) und somit der 

Periode um 5.900 ð 5.500 v.Chr.  zu. Der durch die Strichelungen z um 

Ausdruck gebrachte Stil selbst scheint jedoch in der Gilf Kebir Region 

entwickelt worden zu sein. (siehe Abschnitt 11 -22 )  
 

Weil das Löwentatzenabdruck -Cluster, ă..to which can be attributed a magic-
ritual meaningó (ebenda, S. 14) , von einer Patina über zogen ist, die sich von jener 

in den Ritzlinien der zoomorphen Figuren befindlichen unterscheidet, soll das 
Cluster das älteste, in der Höhle angebrachte Kunstwerk sein. Was das konkret 

heißt, bleibt unklar, denn Barich gibt lediglich einen Terminus ante q uem von 

ăªlter als 4.660 BPò (3.699 -3.027 calBC)  an; eine Zeitstellung, die aus der 

Datierung des über dem Ensemble aufgehäuften Gemisches aus Sand, 

Pflanzenresten und Tierdung ermittelt wurde. Haben sich mit den 

Löwentatzenfährten also epipaläotische Jäge r verewigt, oder wurde das Cluster 
anfangs der 5.900 -5.500 n.Chr. -Besiedlungsphase des Hidden Valley  

geschaffen, während die im Vollformat präsentierten Tiergravuren später, aber 

immerhin noch in dieser Periode, mit der Absicht angefertigt wurden, das 

Löwentatzenabdruck -Ensemble vervollständigen zu wollen?  (Weil aus der 

angeblich frühesten Phase der Inan spruchnahme der El -Obeid Höhle  nicht einmal aus 
der Werkzeugherstellung stammenden Abschläge aber auch keine Haustierabfälle 
nachweisbar sind, spricht nach Auffassung von Barich manches dafür, dass es sich bei 
der 50m über Grund gelegenen Grotte um einen s ehr alten Ritual - und Kultplatz 
handelt, der, außer mit den bereits erwähnten Hand - und Löwentatzenabdrücken, in 
späterer Zeit mit einem Bootsrumpf (?), einer Regenwolke (?), einem Oryx (?) (vgl. ebenda, S. 

16), einem Mufflon (?), einer Gazelle, einer Giraffe (?), einer Ziege und einem weiteren 
Oryx (?) dekoriert wurde.)   
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Indes verweist die in der Höhle untergebrachte Handabdruck -Symbolik, die 

nach Barich aus der Zentral -Sahara durch Wanderbewegungen 

nomadisierender Hirten verbreitet worden sein soll (ebenda, S.  17 und B. Gabriel, 

Alter und Ursprung des Rinderhirtennomadismus in Afrika. Erdkunde 56, S. 385 -400 ; 

B. E.) , auf eine Spur, die womöglich zum Entstehungsort der 

Löwentatzenabdruck -Ikonographie führt, nämlich zur am Westrand des Gilf 
Kebir (Wadi Sura)  gelegenen Foggini -Mestekawi Höhle  (WG 21 ); siehe Abschnitt 11 -

23 ). Hier wie dort tauchen Handabdrücke und gesprayte Hand -

Schablonenbilder (engl. Stencils)  auf. Letztere sind hin und wieder durch 

Unterarmabdrucke ergänzt, eine Kombination, die überraschenderwei se an 

beiden Orten in Erscheinung tritt . Hier wie dort ist Raubkatzensymbolik 
anzutreffen, wobei in Abschnitt 11 -8  die in der El -Obeiyd Höhle  gefundenen 

Löwentatzenabdrücke als eine reduktionistische Umkonfigurierung der 

Headless Beast -Gestalten des Wadi Sura und deren Aufladung mit 

menschlichen Attributen (siehe Abschnitt 11 -21 ) interpretiert werden. Unabhängig 

davon  weist Barich darauf hin, dass das aus zwei großen und sieben kleineren 

Löwentatzen -Abdrücken (in der Funaufnahme von Barich und in meinem Foto mit 1 -

9 numeriert; Abb. 671+674 ) bestehende El -Obeiyd Cluster ò... easily (can) be 

assimilated with ...hand symbol (s)...ó (ebenda, S. 14), ein Argument  mehr, die 

Kreierung des Clusters in einen Saharan -inspired  Kontext zu stellen.   

 

Solche für kritische Geister im Plausiblen verharrenden Abschätzungen werden 

nun insoweit durch ein erstes hartes Faktum untermauert, als in der Foggini -

Mestekawi Höhle , und zwar gekoppelt mit der Fragmentierung des in Abb. 682d  

wiedergegebenen Headless Beasts, zwei Löwentatzenabdrücke auf dessen 

Rumpf aufgebracht wurden, womit eine Verbindung zum bedeutensten Motiv 
der El -Obeiyd Höhle  aufgezeigt ist. (siehe Abb. 682e+f ) Weil Übereinstimmungen 

wie diese kein Zufall sein können, ist nach Auffassung des Autors eine 

ikonographische Brücke zwischen der Periode, in der mythisch -religiös 

motivierte Eingriffe in die WG 21 -Felsbildkunst erfolgten , und der Kreierung 

der Löwentatzengrvuren in der El -Obeiyd Höhle  geschlagen; ein Brückenschlag, 

der womöglich über das Wadi Sura Gebiet hinaus bis in den Fessan 
zurückverfolgbar ist. (vgl. B. E. Barich. a.a.O., S. 14)   

 

    
Abb. 667 : Wadi Sura. Foggini -Mestekawi Höhle (WG 21) . Offensichtlich hat man dieses auf einen mit Hand - und 

Fußabdrücken geschmückten Untergrund gemalte Headless Beast durch senkrechte Kratzer in drei Teile geteilt. 
Nach D´Huy sind derartige Beschädigungen nicht als Vandalismus, sond ern als absichtsvolle Eingriffe zur 

Reduzierung der Wirkmächtigkeit der Headless Beast Ikonographie zu deuten. Demnach wurde schon in 
vorgeschichtlicher Zeit befürchtet, dass von Abbildungen wie dieser Bedrohungen für Menschen ausgehen, welche, 

obwohl bere its durch das Weglassen des Tierschädels und eines Vorderlaufs reduziert, ähnlich wie in den 
Pyramidentexten des alten Ägypten durch Fragmentierung des Körpers des Ungeheuers weiter gebändigt werden 

sollten. (vgl. D´Huy. New evidence for a closeness betwee n the Abu Ras shelter (Eastern Sahara) and Egyptian 
beliefs. a.a.O., S. 125f.) Die von D´Huy aufgezeigte Parallele zur späteren altägyptischen Praxis ist womöglich ein 

weiteres Indiz für einen kulturellen Transfer, d.h. für eine von der Gilf Kebir/G. Uwein at Region ausgehende 
Verbreitung mythisch -religiösen Gedankenguts in Richtung Niltal.  

Abb. 668+669 : Zwei Ausschnitte aus Abb. 667 . Die beiden Detailaufnahmen offenbaren, dass das Headless Beast 
vermutlich anlässlich seiner Zerstückelung auch mit zwei Löwe ntatzenabdrücken markiert wurde, die jenen in 
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Abb. 666  sowie den Abb. 671+674  mit den Nummern 3+4 beschrifteten ähneln. Dies kann kein Zufall sein, womit 

eine ikonographische Brücke zwischen der Periode, in der mythisch -religiös motivierte Eingriffe in die  WG 21 -
Felsbildkunst erfolgten, und der Kreierung der Löwentatzengravuren in der El -Obeiyd Höhle  geschlagen wäre. 
Letztere sind durch einen Terminus ante quem von ăªlter als 4.660 BPò (3.699-3.027 calBC) leidlich bestimmt.  

 

Läßt man alles Übrige außer Betracht und stützt sich allein auf die in diesem 
Abschnitt präsentierten Daten, könnte man, vorsichtig gerechnet, vermuten, 

dass zwischen etwa 4.800 v.Chr. (Beginn der ersten, von Barich ermittelten beiden 

spätholozänen Feuchtp hasen; siehe weiter unten)  und 4.400 v.Chr. (Ende der Gilf B -

Keramikperiode und vermutlich letztmögliches Kreierungsdatum für die dortigen 
Headless Beast -Gestalten sowie Einsetzen einer Feuchtepisode, die u.a. im Hidden 

Valley  eine Wiederbesiedlung ermögli chte) , also während der Dakhlaner Bashendi 

B-Periode , als noch halbwegs unbeschwertes Fernwandern möglich war, die 

Generierung der El Obeiyd -Löwentatzenabdruck -Ikonographie seitens der 
Hidden Valley  Bewohner durch Einflüsse aus dem fernen Südwesten angereg t 

wurde. Dazu passt, dass auch Campbell die Löwentatzen - und Handabdruck -

Symbole in der El -Obeiyd Höhle  als Ableger der Felsbildkunst der Zentral -

Sahara versteht. (vgl. A. Campbell. The cave above Wadi el -Obeiyd (Farafra, Egypt). 

Sahara 16(2005)S. 141) Gleichwohl muss zur Klärung der Frage, ob die besagten 
Abdrücke auch außerhalb des obigen, konservativ geschätzten Zeitraums von 

epipaläolithischen Jägern und Sammlern (also um ca. 9.000 v.Chr.)  oder von den 

früheren Bewohnern des Hidden Valley  (also um 5.900 -5.500 v.Chr.)  hinterlassen 

wurden, tiefer in die bisher von der Forschung vorgelegten Daten eingestiegen 

und zumindest die gesamte neolithische Periode ins Auge gefasst werden, 

welche sich beispielsweise im Raum Dakhla in zwei chronologisch aufeinander 
folgende Phasen (Bashendi A und B)  gliedert.  
 

Die Bewohner des Hidden Valley  waren zwar ebenfalls Jäger, sollen aber ab 

etwa 7.200 BP (6.200 calBC nach Barich; 6.066 calBC gem. Calib 7.1)  mit der 

Domestizierung von Wildtieren und dem systematischen Sammeln von 

Wildgetreide sowie mit der Produktion bifazialer Klingen (siehe Abb. 691+692 ) 

und des in Abb. 647d+e  gezeigten Mikrolithen -Typs begonnen haben, bis solche 
Klingen um etwa 5.900 BP (entsprechend 4.800 cal BC)  einen Perfektionsgrad 

annahmen, der wenig sp äter auch in den Fayum - und Badari -Kulturen des 

Niltals aufscheint (vgl. ebenda, S. 11 und B. E. Barich. Living in the oasis. a.a.O., S. 

147 f.) , um dort in der Folgezeit weiter verfeinert zu werden. Jedenfalls fügt sich 

7.200 BP (6.200 calBC)  nicht nur in  die Zeitspanne ein, in der die Bashendi A im 

Raum Dakhla präsent waren, sondern korreliert auch halbwegs mit der 
Periode, während der die Headless Beast Ikonographie im Wadi Sura 

entstanden sein soll (nämlich um 6.500 ð 4.400 calBC) . Grund genug, einen vo n 

dort ausgehenden kulturellen Transfer in Richtung Oasen zu vermuten, zumal 

die klimatischen Bedingungen während des letztgenannten Zeitraums 

Querungen der Western Desert kaum behinderten. (siehe Abb. 640 p )  
 

Für Austauschbeziehungen zwischen dem Gilf Kebir -Raum und dem Gebiet 

von Farafra spricht zunächst die in Abschnitt 11 -14  präsentierte, knapp 25 km 
östlich der Wadi el -Obeiyd -Höhle  gefundene, aus Libyschen Wüstenglas (LDG ) 

gefertigte stielförmige Pfeilspitz e (Abb. 647a+b ), deren frühestes 

Entstehungsalter vermutlich in die späte Bashendi A oder aber gänzlich in die 

Bashendi B Periode fällt. Hinzu kommt, dass trotz aller Verschiedenheit der 

Steinbearbeitungstechniken (z.B. gänzlich fehlende Flächenretuschen i m Gilf Kebir 

Raum; vgl. W. Schön. a.a.O., S. 113)  drei südlich von Kharga gelegene, auf 5.830 

+/ -80 BP (4.787 -4.494 calBC gemäß Calib 7.1; gerundeter Mittelwert 4.690 calBC)  

datierte Fundplätze von der Wendorf & Schild´schen Combined Prehistoric 

Expedition  untersucht wurden, ă... deren Steingerªte vºllig denen des Gilf 

Kebir entsprechen, die jedoch auch geringe Anteile flächenretuschierter 

Artefakte aufweisen...ò (ebenda) , was die Orte als weitab vom Gilf gelegene 
Kontaktinventare ausweist und zudem erkenne n läßt, dass ehemalige 

Bewohner aus dem fernen Südwesten während ihrer vermutlich länger 

währenden Migration in Richtung Nordosten die nicht im Gilf Kebir 

vorkommende Steinbearbeitungstechnik der Flächenretusche übernahmen; ein 

interessantes Beispiel für k ulturelle Adaptionen während des Bashendi B.    
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Wendet man den Blick wieder dem im Norden Farafras gelegenen Sheikh el -

Obeiyid Plateau und den dortigen, zum Zeitpunkt ihrer Untersuchung saubere 

vertikale Profile aufweisenden Steinplätzen (den Hinterlassen schaften der frühen 

Rinderhirten) , also einer Artefaktgruppe zu, die nach Meinung von Hamdan und 

Lucarini nicht nur lupenreine C 14-Daten zur Bestimmung der jeweiligen 

Präsenz - bzw. Besiedlungszeiten liefert, sondern die sich zudem auch 
unzweideutig mit den  dort ehemals periodisch vorkommenden Stillgewässern 

und Feuchtphasen verlinken lassen, ergibt sich das folgende, mit Bewegungen 

aus dem Süd -Westen in Verbindung zu bringendes Bild:  
 

Sheikh el -Obeiyid -Plateau : C14-Alter der aus Steinplätzen entnommenen 

Hol zkohlenproben und Straußeneischalen sowie die in diesem 

Besiedlungsareal nachgewiesenen holozänen Feucht - und Trockenphasen (nach 

M. A. Hamdan, G. Lucarini. a.a.O., S. 164 und S. 167)   
a.) 9.544 +/ -5 - 8.896 +/ -86 calBP (ca. 7.594 -6.946 v.Chr.) Frühes Holozän. 

Älteste, epipaläolithische Besiedlungsphase, korrespondierend mit einer von 

10.000 bis 8.000 calBP (8.050 -6.050 v.Chr.) währenden Feuchtphase.  

b.) 8.528 +/ -61 - 8.329 +/ -113 calBP (ca. 6.578 -6.379 v.Chr.)   

Mittleres Holozªn. Durch lithische Artefakte mit einem òfairly high blade and 

microlithic indexó sowie einigen kantenretuschierten Werkzeugen 

charakteriesierte Besiedlungsphase, welche mit dem letzten Viertel der 
unter a.) aufgeführten Feuchtphase korrespo ndiert.    

c.) 8.000 - 7.800 calBP (6.050 -5.850 v.Chr). Arides Intervall.  

d.) 7.254 +/ -64 ð 7.079 +/ -62 cal BP (ca. 5.304 -5.129 v.Chr.)   

Mittleres Holozän. U.a. durch flächenretuschierte Werkzeuge und 

linsenförmige Pfeilspitzen charakterisierte Besiedlungs phase, die mit einer 
zwischen 7.800 und 6.400 calBP (5.850 -4.450 v.Chr.) waltenden Feuchtphase 

korrespondiert.   

e.) 6.400 -6.100 calBP (4.450 -4.150 v.Chr.). Arides Intervall (finale Phase des 

mittleren Holozän) , in dessen Verlauf, und zwar zwischen 6.407 + / -84 und 

6.144 +/ -98 calBP (ca. 4.457 -4.194 v.Chr.), im besagten Gebiet periodische 

Besuche kleinerer Viehhaltergruppen erfolgten.  
f.) 6.100 -4.500 calBP (4.150 -2.550 v.Chr.). òLokaleó Feuchtphase, während der 

keine Besuche im ehemaligen Siedlungsgebiet au f dem Sheikh el -Obeiyid 

Plateau, wohl aber auf der tiefer gelegenen Bir el -Obeiyid Playa stattfanden.  

g.) ab 4.500 calBP (2.550 v.Chr.).  Beginn einer bis heute währenden Trockenzeit.  
 

(Für den Gesamtraum der Farafra -Senke gibt Barich abweichende Daten an,  nämlich 
eine um etwa 8.000 BP (entsprechend 6.900 calBC; dieser und die nachfolgenden gerundeten 

Mittelwerte gem. C alib 7.1)  endende Feuchtphase, an die sich zwei spätholozäne 
Feuchtpahsen anschließen, wobei die erste von 5.900 -5.000 BP (4.800 -3.800 calBC)  und 
die zweite von 4.800 -4.600/4.500 BP (3.600 -3.400/3.200 calBC)  währte. (vgl. B. E. Barich. 

The Wadi el -Obeiyd Cave. a.a.O., S. 10)  In einer späteren Veröffenrlichung hebt die 
Prähistorikerin ein um 5.500 BP/4.400 BC in Erscheinung tretendes Feuchtinter vall 
hervor, das die Wiederbesiedlung des Hidden Valleys  und anderer Gebiete in der Farafra -
Depression ermöglichte. (vgl. B. E. Barich. Living in the Oasis. a.a.O., S. 149) )    
 

Nimmt man dazu noch zwei aus dem Wadi el Akhdar/Gilf Kebir stammende 

Steinplat zdatierungen hinzu, nämlich 5.150 +/ - 70 BP (3.946 +/ -110 calBC)  und 

5.060 +/ -55 BP (3.862 +/ -68 cal.BC; vgl. W. Schön. a.a.O., Bd. 1, S. 100) , wird klar, 

dass sich in der Gegend des Gilf Kebir beheimatete neolithische  Rinderhirten 

noch bis ins letzte Drit tel des des 4. Jahrtausends v.Chr. durchaus auf den 

Weg in Richtung Farafra hätten begeben können, um bei dieser Gelegenheit 
ăkulturellen Beifangò wie eine auf das Wesentliche reduzierte Headless Beast 

Ikonographie, eben jene, die während einer nicht genau  datierbaren 

Bilderstürmeraktion als Löwentatzenabdruck -Embleme in der Foggini -

Mestekawie Höhle  hinterlassen wurden, als mytisch -religiöse Bildsymbole bis 

zur Wadi el -Obeiyd -Höhle  zu vermitteln.  Denn immerhin sind die beiden Gilf 
Kebir -Steinplatzdatierunge n älter als das von Barich für die Wadi el -Obeiyd -

Löwentatzenabdrücke angesetzte Mindestalter von 4.660 +/ -140 BP (3.699 -
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3.027 calBC) , was im Umkehrschluss heißt, dass die Bilderstürmeraktivitäten 

im Wadi Sura vor 3.027 v.Chr. erfolgt sind.   
 

Wie oben unter f.) aufgezeigt, wurde im nördlichen Teil Farafras eine zwischen 

6.100 und 4.500 calBP (4.150 -2.550 v.Chr.)  währende Abfolge kurzzeitiger (spät -

holozäner)  Feuchtintervalle identifiziert, die anhand mindestens einer auf 4.780 

BP (entsprechend 3.560 calBC; gerundeter Mittelwert gem. Calib 7.1)  datierten 
Siedlungsprobe auch in der Großen Sandsee nachweisbar sind. (vgl. M. A. 

Hamdan, G. Lucarini. a.a.O., S. 165; mehr dazu weiter unten)  Allerdings wurden die 

in Nachbarschaft zur el -Obeiyd -Höhle  gelegenen dörflichen Strukturen im 

Hidden Valley  wegen einer Phase extremer Trockenheit bereits um etwa 5.000 

v.Chr. aufgegeben, um einige Jahrhunderte später wieder aufgesucht zu 

werden, wobei ăgeoarcharological investigations have in fact highlighted a 
furt her wet interval in the Late Holocene (c. 5500 bp/4400 BC) , allowing this basin 
and other zones in the Farafra depression to be reoccupied. At Sheik el Obeiyid, 
on the slopes of the northern plateau , substantial hearth remains from transit 
sites have been  recordedé Like the main features of Bashendi B at Dakhla, this 
site provides evidence for an increase in pastoralisméò (B. E. Barich. Living in the 

oases. a.a.O., S. 149f.)  Ein solcher, in seiner räumlichen Ausdehnung nicht 

näher eingegrenzter Hirtennomad ismus mag bis nach der Zeitenwende 

angedauert und das Gilf Kebir mit einbezogen haben. Wäre dem so gewesen, 

käme u.a. folgende Fernwanderroute infrage:  
 

(a) Zunächst führt ein im Umfeld des Wadi Sura (etwa bei N24 01.647 + E25 

08.417) erfolgter Aufstieg a uf das nördliche Plateau des Gilf Kebir.  

(b) Daran schließt sich die Querung des Wadi Talh/Wadi  Abd el -Malik und der 
Anstieg aus letzterem z.B. unter Inanspruchnahme eines bei AM 51  (N24 

20.445 + E25 17.428; siehe Abschnitt 11 -22 ) gelegenen, in das sog. W adi 

Wustani führenden niedrigen Passes an.  

(c) Wobei die Durchquerung des rauhen Nordost -Gilf Vorlandes (über eine 

Abfolge weiterer Wadis)  in Richtung +/ -35 0 erfolgt, bis die Ausläufer des Wadi 

Hamra (?) und das Westufer der Großen Sandsee erreicht sind.  
(d) Es schließt sich die Überwindung quer zur Laufrichtung ausgerichteter, 

hoher Dünenzüge an. Das Dünengebiet, das um 5.000 -3.000 v.Chr. 

teilweise mit Bewuchs überzogen war, erstreckt sich bis zum Nordwest -

Abfall des Quss Abu Said Plateaus (Farafra)  und i st ca. 280 km breit. 
(Gelegentlicher schütterer Bewuchs kommt auch heute noch hier und da vor. (Vgl. 

H. -J. Pachur, N. Altmann. a.a.O., S. 334) ) Außerden haben Pachur und Altmann 

drei mitten im Sandmeer gelegene Cluster von jeweils mehr als 12.000 
Jahre alt en krustenartig verfestigten Seesedimenten nachgewiesen 

(Limnite;siehe Kartenblatt 29 ), die die Entfernung zwischen den Ausläufern 

des Gilf Kebir bei Wadi Hamra (?) und dem Wadi el Obeyid in vier 

handhabbare Abschnitte teilen. Ob an diesen ehemaligen Seen n ach 

Starkregenereignissen ă...wie aus dem Nichts erbl¿hende nach dem 
Verdunsten des Wassers wieder verschwindende ´Oasen´, für welche die 
arabische Überlieferung und Geschichtsschreibung den Namen ´Zerzura´ 
geprägt hat ò (K. P. Kuhlmann. Der ăWasserberg des Djedefreò (Chufu 01/1) 

EinLagerplatz der 4. Dynastie im Raum der Oase Dakhla. in MDAIK 61 (2005) S. 

1270)  auch späterhin temporäre Wasserstellen entstanden sind, ob also dort 

auch nach 10.000 v.Chr. bevorzugt kostbares Naß zu schöpfen oder zu 

ergraben war , scheint nach einer Beobachtung von Kuhlmann aus dem 

Jahr 1996 nicht unwahrscheinlich. Damals brachen ă...Gewitterst¿rme mit 
unvorstellbaren Regenmengen ¿ber Teile Oberªgyptens und der Westw¿ste...ò 

(ebenda)  herein, was u.a. in einem ca. 70 km östlich von  Siwa gelegenen 

Dünengebiet zu einer umfangreichen Seebildung mit geschlossener 

Wasserfläche und Wasserständen von über 2 m führte. Dieser See habe 

mehr als ein Jahr existiert und noch im Jahr 2005 sei ă...die Busch-
Vegetation, die dieses Ereignis damals a ufsprieÇen lieÇ...ò (Ebenda. Weitere 

Starkregen -Events und ihre Folgen sind in Results of winter 2005/2006 Expedition , 

Abschnitt B 4b angeführt.)  zu sehen gewesen. Aufschlussreicher für 

weiträumige Wanderbewegungen sind jedoch der Fund eines auf etwa 6.000  
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v. Chr. datierten Rinderhirten -Lagerplatzes (sog. Steinplatz)  in der Großen 

Sandsee bei N 26 0 45´+ E 26 0 52´ (etwa 110km südwestlich des Wadi el Obeyid)  

und der Nachweis von Überresten eines Hausrindes (Femur und Calcaneus)  

nördlich der ca. 150 km südwest lich von Farafra gelegenen Ammonite Hills 
(vgl. H. -J. Pachur, N. Altmann. a.a.O., S. 509 und Kartenblatt 29 . Für letztere ist 

eine Altersangabe nicht erhältlich.) In dieses Bild passt auch ein von Hamdan 
und Lucarini vorgestelltes Szenario, welches, auf Me ßwerte von C. V. 

Haynes gestützt, für die Great Sand Sea ă...arid periods interrupted by wet 
conditions throughout the 7th millennium BP... with at least two seperate 
cultural occupations, one at 6660 BP (entsprechend 5.600 calBC; dieser und die 

zwei folge nden gerundeten Mittelwerte gem. Calib 7.1 ), and another at 4780 BP 
(entsprechend 3.550 calBC)  é(unterstellt)  Between these cultural occupations, 
deposition of eolian sands were again partially inundated with water and 
stabilized by vegetation around 4780 BP. After 4700 BP (3.480 caBC)  the area 
remained hyper -arid.ó (M. A. Hamdan, G. Lucarini. a.a.O., S. 165)   

(e) Ab dem Nordwest -Rand des Guss Abu Said Plateaus das Wadi el - Obeiyd 

(breites fossiles Flusstal; siehe  Kartenblatt 30 ) entlangschreitend, welches 

während des gesamten mittleren und späten Holozän (7.000 -3.500 v. Chr.) , 
vornehmlich aber in der Periode von 7 .000 ð 6.500 BP (entsprechend 5.900 ð

5.500 calBC)  besiedelt war (vgl. B. E. Barich, G. Lucarini. Archaeology of Farafra 

Oasis (Western Desert, Egypt) Archeo -Nil. 12 (2002) S. 102 f.) , sind es nur noch 

knapp 70km bis zur El -Obeiyd Höhle .  

 

 
Kartenblatt 29 : Ausschnitt aus der von J. Schulz verfertigten Karte ăSpªtpleistozªn-frühholozäne Fauna in der 

östlichen Sahara (16 0ð28 0 N, 14 0-31 0 E)ò. Im Gegensatz zu den beiden von Pachur und Altman ausgewiesenen, 
zwischen dem Gilf Kebir -Gebiet und den Oasen während spä tpleistozäner/frühholozäner Trockenphasen genutzter 
Migrationsbahnen (grüne Bänder) ist die hiererörterte, zeitlich später anzusetzende und nahezu diagonal über den 

Mittelteil des Kartenblatts verlaufende Linie möglicher Wanderbewegungen frühzeitlicher Rin derhirten nicht 

vermerkt. Diese führt vom am Rand des Wadi Abd el Malik gelegenen AM 51 -Felsbildfundplatz (linke Mitte 
oberhalb des 24. Breitengrades), welcher zum Zeitpunkt der Erstellung des Kartenblatts noch nicht entdeckt war, 

in Richtung des nahe am oberen Kartenrand bei 27 0 25´östlicher Länge gelegenen Quss Abu Said Plateaus und 
tangiert dabei mehrere alte Seebetten, einen Hausrindfundplatz und einen auf rund 6.000 v.Chr. datierten 

Rinderhirten -Lagerplatz. Der Umstand, dass AM 51  einen signifikanten Anteil von in Strichelrtechnik ausgeführten 
Gravuren birgt, die den in gleicher Manier ausgeführten Gravuren der unweit des Nordrandes des Quss Abu Said 
Plateaus gelegenen El -Obeiyd Höhle ähneln, könnte auf einen während des mittleren Holozäns stattgefunde nen 
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Kulturaustausch hindeuten. (entnommen aus H. -J. Pachur; N. Altmann. Die Ostsahara im Spätquartär. 

Ökosystemwandel im größten hyperariden Raum der Erde. Berlin, Heidelberg 2006, Anhang, Kartenblatt 3.)  
 

 
Kartenblatt 30 : Der nördliche Teil der Farafra -Senke u.a. mit Ain Dalla, dem Wadi el -Obeiyid und dem Hidden 

Valley , in dessen Nachbarschft die El -Obeiyd Höhle  liegt. (entnommen aus M. A. Hamdan, G. Lucarini. Holocene 
paleoenvironmetal, paleoclimatic and geoarchaeological significance of the Sheikh El -Obeiyid area (Farafra Oasis, 

Egypt). Quaternary International 302 (2013) S. 155. Fig. 1(A)   

 

Zu den bisher aufgeführten Streckeninformationen passt gut, dass McHugh 
(das Vorhandensein von Wasserlöchern während der trockenen Jahreszeit 

vorausgesetzt)  den Akt ionsradius prähistorischer Rinderhirten auf 320  km 
beziffert; wobei der nördlich von Ammonite Hills  gemachte Rinderknochen -

Fund besonders hervorzuheben ist. Aber auch die zeitliche Übereinstimmung 

des Alters des vorgenannten Steinplatzes (ca. 6.000 v.Chr.)  mit meheren C 14-

Datierungen im Siedlungsgebiet des Wadi el - Obeiyd passen ins Bild. Zudem 

streichen in Nªhe der Rinderknochen, ebenso wie an der Fundstelle ăLoboò (ca. 

N26 0 15´+ E27 0 30´), wasserstauende Mergelschichten unter dem Sand aus; ein 
geomorpholo gischer Befund, der u.a. das gegenwärige Überleben einer 

Tamarike erklärt.  (vgl. ebenda S. 334) . In dieser Gegend hat die Rohlfs´sche 

Expedition mit Aristida -Gras besetzte Flecken protokolliert (am 8.2.1874) und, 

weiter nºrdlich bei ăSandheimò (am 11.2.1874; Jordan´sche Ortsbestimmung: N 26 0 

52´ + E 26 0 32´) eine inmitten der Dünen stehende Talh Akazie gesichtet.  (G. 

Rohlfs. Drei Monate in der Libyschen Wüste. a.a.O., S. 169 ff.)  
 

Im Lobo Gebiet, wo zwischen 6.800 und 5.300 calBC  (also nicht m it der Gilf C -

Keramikphase, wohl aber mit der Dakhlaner Bashendi A -Phase sowie dem 
vorgenannten Steinplatzalter und den im Wadi el - Obeiyd gewonnenen C 14  Werten 

korrespondierend) eine Besiedlung festgestellt wurde (vgl. W. Van -Neer, H. -P. 

Uerpmann. Palaeoe cological significance of the Holocene faunal remains of the B.O.S. -
missions. in Forschungen zur Umweltgeschichte der Ostsahara. R. Kuper (Hrsg.), Köln 

1989, S. 326), ebenso wie in Nachbarschaft zum Rinderknochen -Fund, sind 
Überreste alter Wasserlöcher nac hweisbar.  (vgl. H. -J. Pachur, N. Altmann. a.a.O., 

S. 509) Wenn aber einerseits nach Meinung mancher angeblich nur bis etwa 

4.900 calBC eine halbwegs geschlossene Pflanzendecke nördlich des 22. 

Breitengrades, also bis zur heutigen ägyptisch -sudanesischen Gr enze 

bestanden haben soll  (vgl. K. Neumann. Vegetationsgeschichte der Ostsahara im 

Holozän. Holzkohlen aus prähistorischen Fundstellen. in Forschungen zur 

Umweltgeschichte der Ostsahara. a.a.O., S.153), andereseits Dünengebiete in der 

Großen Sandsee noch u m etwa 3.550 calBC durch Vegetation stabiliesiert 

wurden, und überdies die Haupt -Rastplätze des von Dakhla ausgehenden und 

von den Sheikh Muftah bis mindestens 2.000 v. Chr. frequentierten Kufra 

Trails jeweils nur mit einer Notreserve von maximal zwei Wass erkrügen 

bestückt waren, muss davon ausgegangen werden, dass u.a. an Plätzen wie 
Lobo und dessen Umgebung auch noch lange nach 5.300 calBC Wasser 
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anstand und womöglich von Rinderhirten der Gilf C -Keramikphase bzw. von 

bereits zuvor das Gilf Kebir durchstre ifenden Rindernomaden (z.B. die mit der 

Gilf B -Keramikphase korrespondierenden Rinderhirten der Bashendi A+B -Kultur)  auf 

ihren Fernwanderungen ergraben werden konnte.   
 

(Hinweis: Kuper et al. sehen den Bewegungsradius der Uweinat Cattle Pastoralists, zu 
denen auch hochmobile Gruppen gehören sollen, die während der Gilf C -Keramikphase 
(4.400 -3.500 v.Chr.) das Gilf Kebir und dessen Randlagen frequentierten, auf eben diese 
Region und die besagte Phase beschränkt. Und dies obwohl  sie (a) an anderer Stelle 
(siehe Abschnitt 11 -1 (c) ) den Beginn des Rinderhirten -Nomadismuns in der Ost -Sahara 
auf 7.000 v.Chr legen und obwohl ( b) Alter und Verbreitung der über die gesamte Ost -
Sahara verstreuten, u.a. auch das Gilf Kebir geographisch ăeinrahmendenò Kurzfrist-
Lagerpl ätze der früh - und mittelholozänen Rinderhirten (Steinplätze aus der Zeit um 9.000 -

5.300 v.Chr.)  eine andere Sprache sprechen. (siehe hierzu H. -J. Pachur, N. Altmann. a.a.O., S. 

539)  Warum aber sollten nomadisierende Hirten das Gilf Kebir und seine Periphe rie 
gemieden und dort keine Spuren hinterlassen haben?  (mehr dazu in Abschnitt 11 -24 ) 
 

Die vorgelegten Befunde legen die Durchquerbarkeit der Western Desert für 

nomadisierende Viehhalter mindestens bis etwa 3.000 v.Chr. nahe, wobei 

selbst während längerer Trockenperioden Wanderbewegungen stattgefunden 

haben könnten. Indes läutete nach Barich et al. der um 5.000 BP (3.800 calBC)  

einsetzende Trend zur Aridisierung eine Periode weitreichender interkultureller 

Kontakte ein, welche mit zunehmender Konsolidierung  der bis heute 
währenden Trockenphase zu einer massiven Bevölkerungswanderung von der 

inneren Sahara in Richtung Niltal führte. (vgl. ebenda, S. 10 und B. E. Barich, G. 

Lucarini. The Nile valley seen from the oases. a.a.O., S. 578 ff. Im Verlauf dieses 

Exodus gelangte die Löwenfährten -Symbolik der El -Obeiyd Höhle  allerdings 

nicht ins Niltal, fand also in den dortigen frühen Kunstäußerungen auch in 
abgewandelter Ausgestaltungsform keine Entsprechung. (vgl. ebenda)  Daraus 

und aus der oben angeführten Zeitabfolge könnte geschlossen werden, dass die 

der Löwentatzenabdruck -Symbolik zugrunde liegenden Vorstellungen und 

Riten ihren Ursprung im fernen Westen bzw. Südwesten hatten, aber eben 

nicht weiter als bis in den Nor den Farafras verbreitet wurden. Was dagegen 

vom Wadi Sura/Gilf Kebir bis zum Nil durch den Transfer mythisch -religiösen 
Gedankenguts bis spätestens 3.027 v.Chr., also der 1. Dynastie,  vermittelt 

wurde, ist die Gewohnheit, die durch Abbildungen wie den Head less Beasts 

empfundenen Bedrohungen mittels Fragmentierung des Körpers des 

Ungeheuers zu bändigen; ein Drang, der sich u.a. auch in den 

Pyramidentexten der 5. Dynastie (2.504 -2.347 v.Chr.)  Bahn bricht. (vgl. D´Huy. 

New evidence for a closeness between the Abu Ras shelter (Eastern Sahara) and 
Egyptian beliefs. a.a.O., S. 125f.. Siehe Abb. 667 -669  und den dazugehörigen Bildtexte. ) 
 

Barich hat, wie gesagt, für das Alter der Wadi el -Obeiyd -Löwentatzenabdruck -
Ikonographie lediglich einen Terminus ante quem (ăªlter als 4.660 BPò (3.699 -3.027 

calBC; der gem. Calib 7.1 gerundete Mittelwert ergibt 3.450 calBC) ) angegeben und 

vermutet, dass das besagte Cluster älter als die in der Höhle angebrachten 

animalistic subject graffiti  ist, wobei sie letztere mit den proto -

landwirtschafttlichen Aktivitäten der um 5.500 v.Chr. im ca. 2 km entfernten 

Hidden Valley  lebenden Bevölkerung in Verbindung bringt. Bis auf diesen 
Terminus ante quem gibt es für ein solches Gedank enk onstrukt keine 

archäologischen Nachweise. Demgegenüber konnte hier eine vom Wadi 

Sura/Gilf Kebir bis zur el -Obeiyd -Höhle  reichende Indizienkette aufgezeigt 

werden, die zudem durch einen ikonographischen Beleg, nämlich der 

Übereinstimmung der in WG 21  angeb rachten beiden Löwentatzenabdrücke mit 
jenen des el -Obeiyd -Höhlen  Clusters, signifikant verstärkt wird, was wiederum 

als Bekräftigung für weiträumige, um den Mittelwert 3.450 v.Chr. (mit einer 

statisticchen Streung von ca. 3.700 -3.000 v.Chr.)  stattgefunden e kulturelle 

Austaschbeziehungen zischen dem Gilf Kebir und dem Wadi el -Obeiyd gelten 

kann.  
 

11 -20  Bei den Headless Beasts handelt es sich um kopflose, aus meheren Tierarten 

zusammengesetze hybride Kreaturen, die zumeist nur mit zwei oder drei 
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Läufen darg estellt, und die nach Förster und Kuper mit einem Löwenschwanz 

ausgestattet sind (F. Förster, R. Kuper. Catching the beasts. a.a.O., S. 24) , wobei der 

Löwenschwanz wohl die Funktion hatte, das hybride Tiersymbol als mit 

immeser Kraft und Wildheit aufgelade n (analog S. Morenz. Egyptian religion. 

Ithaca, New York 1973, S. 17f.)  und als befähigt erscheinen zu lassen, Übel zu 
verursachen bzw. abzuwenden. (analog J. Assmann. The search for god in ancient 

Egypt. Ithaca, London 2001, S. 33)  Auch wenn es gewagt ers cheint anzunehmen, 

dass die im Wadi Sura durch das Gestaltungselement ăSchwanzò umgesetzte 

Versinnbildlichung des Kraftvoll -Löwenhaften eine Entsprechung in Form der 

Löwentatzenabdrücke in der rund 490 km entfernten El -Obeiyd Höhle  findet, 
bleibt zu konsta tieren, dass eine Ikonographie, die es offenbar vermeidet, ăden 

Lºwenò als Ganzes abzubilden, um sich, hier wie dort, ggebenenfalls auf die 

Präsentation nur eines seiner für kultische Handlungen als wesentlich 

erachteten, weil Respekt einflößenden (?) Anwes enheitsmerkmale zu 

beschrªnken, nªmlich auf die aus ăJªgerlateinò und Fªhrtensuche abgeleiteten 

Löwentatzenabdrucke (Abb. 667 -669  und Abb. 666+671 -674 ), bis in eine Gegend 
vorgedrungen ist, in der bildliche Darstellungen und Konzepte der Vorläufer 

des altä gyptischen Totenkultes zu besichtigen sind, und zwar die mancherorts 

in den Fels geritzten ăheiligenò Barken. (Wie in Abschnitt 11 -19  dargelegt, gilt 

letzteres nur, wenn sich das von Lucarini und Mariotti angenommene Entstehungsalter 
der Barken -Petroglypen  (Achtes Jahrtausend BP (6.900 -5.900 calBC: Bashendi A) oder 6.100 -

5.400 calBC; Bashendi A + B) bzw. ein späteres, um ca. 5.400 -4.000 v. Chr. (Bashendi B Perriode) 

kreisendes Alter)  als richtig erweisen sollte.)  Im folgenden wird der der 

Löwentatzenabdruck -Ikonographie innewohnende Bezug zur mythisch -

religiösen Vorstellungswelt näher erläutert.  
 

11 -21  Sowohl die Headless Beasts des Wadi Sura, als auch die Barken -Petroglyphen 

in der Schiffshöhle  (Abb. 652+653 ) kommen im Verein mit 
Menschenabbildungen vor. Während letztere mit Schiffsbesatzungen bzw. -

passagieren bestückt sind, ist manch ein Headless Beast mit ihn berührenden 

Menschen (Abb. 642 ) bzw. umringt von Menschenansammlungen (Abb. 670 ) 

gezeigt. (Was prähi storische Darstellungen von Menschen betrifft, die ein Tier mit der 

Hand berühren, verwirft J. d´Huy die bisherigen Deutungsversuche (wie etwa ( a) 

versöhnende Geste des Jägers gegenüber dem Jagdwild, ( b) Portraitierung eines betäubten Tieres, 
(c) Symbol de r Dominanz und Besitzergreifung, ( d) Domestizierungshinweis bzw. ( e) 

Kontaktaufnahme und Verkehr mit der Welt der Geister)  und vermutet statt dessen, die 

besagte Gebärde versinnbildliche die Übertragung bewunderter tierischer Qualitäten auf 
den Menschen, d ie, weil keine Schriftsprache existierte, eben nur durch ein Gleichnis 
bzw. eine Methapher in Form des ăHandauflegensò kommuniziert werden konnte. 
Danach stünde das Berühren eines Löwen für die Sehnsucht, die vergötterte Kraft und 
Wildheit des Löwen in sic h selbst zu erwecken. (vgl. J. d´Huy. An explanation to the 

depictions of humans touching animals. Sahara 22 (2011) S.176)  Wie auch immer, mir fehlt die 
Fantasie, d´Huys Interpretationsversuch z.B. auf die in Abb. 643  wiedergegebene Kuh, 
deren Läufe ein un ter ihr kniender Mann mit beiden Händen berührt, in überzeugender 
Weise anzuwenden. Wäre statt des Mannes eine Frau dargestllt, böte sich eine plausible 

Erklärung an, nämlich die Deutung der Szene als Fruchtbarkeitsrirual.)  Im Fall des 
Löwentatzenabdruck -Ensembles der El -Obeiyd Höhle , in das keine einzige 

Menschendarstellung eingearbeitet wurde (vgl. A. Campbell. a.a.O. S. 141) , ist ein 

anthropologischer Bezug nicht ohne weiteres erkennbar. Denn dieser ist in drei 

der insgesamt neun Tatzen hineinverlegt. Da zu folgendes:  
 

Die Vordertatzen real existierender Löwen bestehen aus einem Pfotenballen 

und vier ăZehenò sowie einem am hinteren Ende der Pranke befindlichen, 

r¿ckgebildeten ăDaumenò, welcher an den Hinterpranken der Tiere gªnzlich 
fehlt. Demzufolge wären  gemäß der Fundaufnahmeskizze von Barich (Abb. 671 ) 

zwei der mit fünf Zehen ausgestatteten El -Obeiyd Löwentatzenabdruck -

Gravuren als mit menschlichen Attributen aufgeladene 

Vorderprankenabdrücke (Nr. 1 und 2)  und eine weitere als mit ebensolchem 

Sinngehalt  befrachtete Hintertatzenabdrücke (Nr. 9)  anzusehen, und zwar weil 

fünf Löwenzehen der Anzahl der fünf Digiti der menschlichen Hand 
entsprechen. Der starke Bezug zur Anatomie realer Löwentatzen bleibt bei Nr. 

1 und 2 insoweit erhalten, als der rückgebildet e Daumenabdruck zwar 

existent, aber als gegenüber den Frontzehen leicht verkleinert dargestellt ist. 
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Weil die f¿nf Zehen des Tatzebabdrucks Nr. 9 ohne ăirritierendenò Daumen 

nebeneinander angeordnet sind, ist der Bezug zum Menschen überdeutlich.  
 

   
Abb. 670 : Wadi Sura. Foggini -Mestekawi Höhle (WG 21) . Wiedergegeben ist hier ein von einem Gewimmel kleiner 
Stichmännchen umringtes Headless Beast, das gerade eine menschliche Gestalt zu verschlingen bzw. zur Welt zu 
bringen scheint. Dem Akt wohnen drei, zur  Rechten platzierte, Großgestalten bei. Die Hinterläufe der mythischen 

Tiergestalt sind zum Teil von einen gelben ăRiesenò j¿ngeren Datums ¿berdeckt. (kontrast- und farbverstärkter 
Version)  

Abb. 671 : El -Obeiyd Höhle . Das Löwentatzenabdruck -Cluster, das nac hträglich um eine darüber angebrachte, 
aus drei Tieren bestehende  Petroglyphenreihe ergänzt wurde. Kopie einer von Barbara Barich veröffentlichten 

Skizze. (entnommen aus B. E. Barich. The Wadi el -Obeiyd Cave, Farafra Oasis: A new pictorial complex in the 
Libyan -Egyptian Sahara. Libya Antiqua Nr. 4, 1998, S. 16, Fig. 5, Numerierung vom Autor)  

Abb. 672 : El -Obeiyd Höhle . Kopie einer von Alec Campbell veröffentlichten Skizze des gleichen Ensembles. 
(entnommen aus A. Campbell. The cave above Wadi el -Obeiyd (Far afra, Egypt). Sahara 16(2005)S. 139, Fig. 4a) Der 

Vergleich mit Abb. 671  offenbart, dass die von zwei Fachleuten durchgeführten Fundaufnahmen ein und desselben 
Gegenstandes in einigen Details voneinander abweichen; ein Umstand, der sich nachteilig auf die Deutung dieses 
Kunstwerkes auswirken kann. So fehlt an Tatzenabdruck Nr. 2 (Campbells Skizze) der r¿ckgebildete ăDaumenò, der 
bei Tatzenabdruck Nr. 1 einen Tick zu weit vom Pfotenballenabdruck entfernt platziert wurde, so dass er nicht als 

diesem Tatzenabd ruck zugehörend erscheint. Ferner ist in Barichs Version Tatzenabruck Nr. 9 mit fünf 
Zehenabdrücken ausgestattet, während Campbell davon nur vier verzeichnet, die zudem an anderer Stelle des 

Pfotenballenabdrucks positioniert wurden. Darüber hinaus fehlen i n Campbells Skizze die Tatzenabdruck -
Fragmente Nr. 7+10. Für einen Realitätscheck sind Abb. 673 + 674  beigegeben.  

   
Abb. 673 : El -Obeiyd Höhle . Zum Vergleich mit Abb. 671+672 . Unbearbeitetes Digitalfoto des 

Löwentatzenabdruck -Clusters.  
Abb. 674 : El -Obeiyd Höhle . Zum Vergleich mit Abb. 671+672 . Das Löwentatzenabdruck -Cluster der Abb. 673  in 

kontrast - und farbverstärkter Version. (Numerierung vom Autor)  
 

Allerdings zeigen sich bei der Gegenüberstellung von Barichs 

Fundaufnahmeskizze (Abb. 671 ) mit d er von Campell (Abb. 672 ) Abweichungen, 

die anhand des in Abb. 674  wiedergegebenen Fotos einem Realitätscheck 

unterworfen werden können. (Näheres dazu im Bildtext zu Abb. 672 ). Dennoch ist 

an folgender Aussage Campbells kaum zu rütteln: ăThe two huge forepaw 
marks with five rather than four front digits suggest human implications: a hand 
with five fingers.... One must wonder whether the handprints and the pugmarks 
do not symbolize transformed humansé suggestive of mythical beingsò (ebenda, 

S. 140 f.)  Schließt man sich dieser Interpretation trotz einiger Ungereimtheiten 

an (Die Entschlüsselung des Sinngehalts prähistorischer Felsbildkunst, ebenso wie das 

Hineinversetzen in die Art und Weise, wie damalige Künstler ihre Umwelt wahrnahmen, 
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wird immer mit Un wägbarkeiten verbunden sein.) , dann weist zumindest ein Teil 

der in der El -Obeid Höhle  angebrachten Petroglyphen auf die Beschwörung 

einer jenseitigen Welt bzw. auf ein Ritual hin, welches mit einer Reduktion des 

Löwenhaften (bei gleichzeitiger Inkorporier ung menschlicher Attribute in das so 

Reduzierte)  eine Symbolik hervorgebracht hat, die, ähnlich wie im Wadi Sura, 
menschliches Schicksal in die Hand übermenschlicher Naturkräfte legt, wobei 

das im Fall der Headless Beasts angewandte reduktionistische Konze pt im 

jeweiligen Weglassen des Tierschädels der Bestie und eines oder zwei seiner 

Läufe zum Tragen kommt.  
 

11 -22  Die räumliche Ausdehnung der Stricheltechnik als Beleg für einen kulturellen 

Austausch zwischen dem Gilf Kebir und den Oasen der Westwüste Ägy ptens 

vor (?) und während der Gilf C -Phase. (4.400 -3.500 calBC) und deren 
Weiterverbreitung bis zu den Rändern des Niltals  

Wie in Abschnitt 11 -21  dargelegt, wird das El -Obeiyd  Löwentatzenabdruck -

Tableau durch j¿ngere ăGanztierò-Petroglyphen ergänzt, wobei w eder für deren 

Alter noch für die Zeitspanne, welche beide Kunst -Kategorien voneinander 

trennt, archäologische Nachweise vorliegen. Was den Geburtsort der 
Stricheltechnik betrifft, könnte dieser, ebenso wie jener der Löwentatzen -

Symbolik, im Gilf Kebir lie gen.   
 

Hinweis 4 : Bemerkungen zur Stricheltechnik  

Im Gegensatz zu einer willkürlich generierten Schraffur wird hier unter der im 
Westwüsten -Neolithikum anzutreffenden Stricheltechnik ein künstlerisches 
Darstellungsverfahren verstanden, das Tier - bzw. Mens chengestalten, 
zumindest aber deren Torsi, auf planvolle Weise mit fließenden, ihren 
Konturen folgenden, längeren, mitunter nahezu parallel verlaufenden Linien 
wiedergibt, und zwar unabhängig von der jeweiligen Fellzeichnung (bei 

Tierfiguren)  und ohne die Körperkontur -Linien gegenüber dem übrigen 
Gestrichel besonders auszuprägen. Zur Hervorhebung werden Figuren dieses 
Stils als mit Strichelschraffuren gefüllt bezeichnet. Wie die El Obeiyd - und die 
AM 51  Petroglyphen belegen, lässt diese Technik beträchtlich e 
Variationsmöglichkeiten in puncto Abstraktionsgrad zu, ohne dass die 
Wiedererkennbarkeit der jeweils dargestellten Tiere zu kurz kommt. 
Gegenüber einer eher in der  Anmutung des Statischen verhafteten AM 51 -
Ästhetik fällt bei den Tierdarstellungen in der  El Obeiyd Höhle  eine ăEleganz 
der Linieò auf, welche den Eindruck verstªrkt, der unbekannte 
Felsbildkünstler habe die besagten Kreaturen in fließender bzw. lebhafter 
Bewegung wiedergeben wollen.  
 

In den Abb. 662 -666, Abb. 671 -677 und  Abb. 678 -688  sind di e in 

Stricheltechnik ausgeführten El -Obeiyd  Höhlenpetroglyphen den in 

gleicher Manier fabrizierten Gravuren aus dem Nordosten des Gilf 

Kebir gegenübergestellt. Letztere wurden unterhalb eines in einem 

Seitenast des Wadi Abd el -Malik befindlichen Felsüberha ngs  (N24 

20.445 + E25 17.428) angebracht, der die Bezeichnung AM 51  trägt. Der 

Fundplatz, der nahe eines niedrigen, in das sog. Wadi Wustani 

führenden Passes liegt, ist von der El -Obeiyd Höhle  419km entfernt. 

Auf welchem Weg der in AM 51  sich äußernde Kunststil vom Gilf zur 

El -Obeiyd Höhle  gelangen konnte, wurde bereits in Abschnitt 11 -19  
aufgezeigt. Ob der nachfolgend beschriebene Fundplatz EG 1  in Nähe 

des Beginns dieser Route liegt, kann mangels Kenntnis seiner 

geographischen Koordinat en nicht abgeschätzt werden.  
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Abb. 675 : El -Obeiyd Höhle . Schwarz -weiß Kopie einer Aufnahme, die eine in den harten Kalkstein in 

Stricheltechnik gravierte Tiergestalt wiedergibt. Die Petroglyphe wird trotz des kurz ausgeführten Halses von Barich 
als Giraffe gedeutet. (entnommen aus B. E. Barich. The Wadi el -Obeiyd Cave, Farafra Oasis: A new pictorial 

complex in the Libyan -Egyptian Sahara. Libya Antiqua Nr. 4, 1998, S. 21, Plate II b)  
Abb. 676 : El -Obeiyd Höhle . Zum Vergleich mit Abb. 675 . In Stricheltechnik ausgeführte Giraffenpetroglyphe(?). 

Unbearbeitetes Digit al -Foto.  
Abb. 677 : El -Obeiyd Höhle . Zum Vergleich mit Abb. 676 .: In Stricheltechnik ausgeführte Giraffenpetroglyphe(?) in 

kontrast - und farbverstärkter Version.  
 

   
Abb. 678 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ). Zum Vergleich mit Abb. 663. Eine in den  weichen Sandstein in 

Strichelschraffur gravierte Rinderpetroglyphe. Unbearbeitetes Digital -Foto.  
Abb. 679 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ). Zum Vergleich mit Abb. 664.  Rinderpetroglyphe mit 

Strichelschraffur; kontrastverstärkte Version. Anhand des vorliegenden Fotos lässt sich nur schwer ausmachen, ob 

die am linken Bildrand platzierten beiden Strichmännchen jüngeren Datums als das Rind sind. Denn an diesem 
Teil der Fels wand scheint der helle Färbungsgrad der erstgenannten Figuren von der Gravurtiefe abzuhängen.  

Auch wenn das Gestrichel des Hinterlaufs des Rindes im Gegensatz zur in Abb. 664  gezeigten Ziege bereits in Höhe 
des Schwanzwirbels ansetzt und in einem von den Bauchlinien getrennten Strang über den Oberschenkel in einer 

dünner werdenden Linie endet, sind den beiden Darstellungen die in ein, zwei Strichen auslaufenden huflosen 
Gliedmaßen gemein.  
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Abb. 680 :Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ) Während in der  El -Obeiyd Höhle  keine Menschengestalten 

abgebildet sind, ist dies in der Felsbildkunst des Wadi Abd el Malik und in anderen Teilen Südwest -Ägyptens der 

Fall, wobei in AM 51  menschliche Figuren nicht nur schematisch, z.B. in Form von Strichmännchen (siehe z.B. 
Abb. 678+679 ), sondern auch als in Strichelschraffur kunstreich hergerichtete Gebilde wiedergegeben sind. Die 

sorgfältige Ausführung dieses mit Pfeil und Bogen ausgerüsteten Jägers spricht dafür, dass der Stricheltechnik ein 
gut durchdachtes Konzept z ur Modifikation und Erweiterung des Spektrums bisheriger Darstellungsweisen in der 

Felsbildkunst zugrunde liegt. Während die Beine und Füße des Jägers in kräftigen Strichen ausgefertigt sind, 
erscheinen dessen jeweils nur mit einem Strich angedeuteten Unte rarme und die Hände vernachlässigt, was sich 

mit der rudimentären Ausführung der Ziegenvorderläufe ( Abb. 663+664 ) und der Hinterläufe des in Abb. 679  
wiedergegebenen Rindes zu decken scheint.  

Abb. 681 : Wadi Abd el Malik . (AM 51 ). Zum Vergleich mit Abb. 663 : Gilf Kebir . Zwei weitere, in Strichelschraffur 
ausgeführte Rinderpetroglyphen. Unbearbeitetes Digital -Foto.  

 

  
Abb. 682 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ) Die in einfachem Gekratze wiedergegebenen, im linken 

Bildbereich der  Abb. 684 und am linken , oberen Bildrand der Abb. 683  anschließenden beiden Vierbeiner 
unterscheiden sich deutlich von den benachbarten, in Strichelschraffur ausgeführte Rinderpetroglyphen ( Abb. 

683+685 ). Aufgrund ihrer helleren Färbung erscheinen die Erstgenannten zudem sehr vi el jünger, worauf  auch 
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deren simple Ausführung  hindeutet. (Ausschnitt eines von Kurt Paulig zur Verfügung gestellten Digitalfotos in 

farb - und kontrastverstärkter Version)  
Abb. 683 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ) Kontrast - und farbverstärkte Vers ion der beiden in Abb 681  in 

Strichelschraffur ausgeführten Rinderpetroglyphen. Bei der Gegenüberstellung mit den in der El -Obeiyd Höhle  
angebrachten Petroglyphen (z.B. Abb. 663 ) zeigt sich nicht nur ein schwerfälliger Duktus, sondern auch eine 

Überbetonun g der Extremitäten, ohne dass etwa die Hufe der offenbar im hohen Gras stehendenden und im 
ăcompositive styleò dagestellten Rinder angedeutet wªren. Allerdings ist zu ber¿cksichtigen, dass der in AM 51  

vorherrschende, vergleichsweise weiche Sandstein bei g leichem Anpreßdruck des Gravurwerkzeuges weitaus tiefere 
und grobere Strichelungen als im Kalkstein provoziert, was einen eleganten Schwung bei der Kreierung der 

Gravuren erschwert. Übrigens scheint das im Bildzentrum stehende Rind ein Joch oder einen sons t nicht zum Tier 
gehörenden Gegenstand zu tragen.  

 

  
Abb. 684 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ) Zur besseren Beurteilung von Helligkeitsunterschieden 

betreffend die Gravurlinien ( a) der beiden offenbar im hohen Gras stehenden Rinder (nur eins davon ist auf diesem 
Bild wiedergegeben) und ( b) der links davon angebrachten beiden Vierbeiner wird noch dieses von Kurt Paulig 

freundlicherweise zur Verfügung gestellte Foto gezeigt. (kontrast - und farbverstärkte Version)  
Abb. 685 : Gilf Kebir . Wadi Abd e l Malik . (AM 51 ). Zum Vergleich mit Abb. 664. Abschließend die Gesamtansicht 

des in Abb. 681+683  gezeigten Petroglyphenensembles in extremer Farb - und Kontrastverstärkung, womit u.a. 
herausgearbeitet wird, dass ein Teil des Gehörns der in markanter Striche lschraffur ausgeführten 

Rinderpetroglyphe über die Frontpartie des Schädels einer links davon befindlichen und damit wohl älteren, 
dezenter gestrichelten Rinderdarstellung gelegt ist. Letztere bedeckt womöglich die Konturlinien einer 

grobschlächtigen mensc hlichen Figur sowie ein rätselhaftes geometrisches Muster, das sich auch rechts des 
Gehörns und unter des Halses des Tieres ausbreitet. Gelänge es, diesen Untergrund zu entschlüsseln und ihm ein 

Alter zuzuweisen, ließe sich daraus womöglich das Entstehungs alter der beiden Rinderpetroglyphen herleiten.  
  

 

    
Abb. 686 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ). Zum Vergleich mit Abb. 676 . In Strichelschraffur verfertigte, in 

eine sandsteinerne Oberfläche eingelassene Giraffenpetroglyphen. Unbearbeitetes Digital -Foto.  
Abb. 687 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ). Zum Vergleich mit Abb. 676+677 . Mit Hilfe der Stricheltechnik 

ausgeführte Giraffenpetroglyphen. Vermutlich kommt den Gravuren aufgrund späterer, das Ensemble 
durchziehender horizontaler Rissbi ldungen, der Patina und der im linken, unteren Bildbereich sichtbaren weißen, 

die Läufe zweier Giraffen überlagernden Ausblühungen ein hohes Alter zu. (kontrastbverstärkte Version)  
Abb. 688 : Gilf Kebir . Wadi Abd el Malik . (AM 51 ). Eine über eine ältere Fe lsmalerei(?) gelegte, in den weichen 
Sandstein geritzte huf - und kopflose Giraffe. Ob das Alter der Petroglyphe bzw. der Umstand, dass ihre Kontur 

nicht vollendet wurde, der Grund dafür ist, dass die Gravur nur ansatzweise in Strichelschraffur ausgeführt 

wurde? Oder liegt hier das Werk eines Anfängers vor, dem nicht nur die Proportionen des Tieres, sondern auch die 
Gravurwerkzeuge entglitten sind? (Das Weglassen des Giraffenschädels und der Hufe könnte auch iabsichtlich 

geschehen sein.) Immerhin ist der Gir affenhals wesentlich länger und schlanker ausgeführt als im Fall der in Abb. 

675 -677  wiedergegebenen Petroglyphe. Läge eine verlässliche Methode zur direkten Altersbestimmung von 
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Felsbildern vor, könnte mittels einer Farbprobenentnahme das Alter des unter der Giraffe liegenden Felsbildes 

bestimmt und ein terminus post quem für die hiesige Gravur ermittelt werden.  (Kontrastverstärkte Version)   
 

AM 51  wird von A. Zboray wie folgt kommentiert : òA large shelter 
formed under a dry waterfall in a minor western tributary of the main 
valley, with several panels of engravings of giraffe and cattle, as well 
as a single painted cattle on the partially collapsed ceiling. This shelter 
is the northernmost o ccurrence of the "Uweinat cattle pastoralist" style. 
Both the location under a dry waterfall, and the style of the engravings 
(just scratched and not properly engraved)  is very similar to site EG 1 , 
suggesting that  é(EG 1 ) may be assigned to the same perio d.ó (A. 

Zboray. Rock art of the Libyan desert. op. cit.)  
 

Den im nordöstlichen Gilf Kebir gelegenen Fundplatz EG 1  

charakzerisiert Zboray als  ò...site located upstream in a wadi about 30 
kilometres to the north of the mouth of Wadi Hamra. In a large overhang 
under a dry waterfall, crude engravings of cattle, giraffe and an archer.  

(Compare with site AM 51  for similarities in location and style.) ó (Ebenda.)   
 

Es mag dem schlechten Erhaltungszustand der EG 1 -Gravuren bzw. 

der unbefriedigenden Qualität d es von Zboray zur Verfügung 
gestellten Bildmaterials geschuldet sein, dass mögliche 

Stilübereinstimmungen mit den AM 51 -Petroglyphen nicht 

auszumachen sind. Bereits der Umstand, dass offenbar die Umrisse 

der ohne Hufe ausgeführten Extremitäten einiger weni ger in EG 1  

angebrachten Rinder nur grob gekratzt wurden, und die Rümpfe der 
Tiere von jedweden Gestrichel verschont geblieben sind, unterscheidet 

diese von manch einer der AM 51 -Tierpetroglyphen. Selbst die Gravur 

eines Bogenschützens bzw. Jägers, die ein zige im EG 1ð

Petroglyphenensemble gefundene menschliche Gestalt, ist derart 

grobschlächtig ausgeführt, dass sich eine Gegenüberstellung mit der 

in Abb. 680  wiedergegebenen Figur erübrigt. Wie aber fällt ein 
Vergleich des sich in den Abb. 678+679 und Abb. 6 81 -688  

offenbarenden AM 51 -Gravurstils mit jenem der El Obeiyd Höhle  aus?  
 

Zunächst ist anzumerken, dass es sich bei der in beiden Lokalitäten 

zur Anwendung gelangten Gravurtechnik nicht, wie Zboray im Fall von 

AM 51 meint, um irgendein Gekratze, sondern womöglich um einen 

Befreiungsversuch handelt, der offenbar die engen Grenzen eines 

althergebrachten Darstellungs -Modus sprengen und eine neue 
künstlerische Ausdrucksform ins Leben rufen will. Wie sonst ließe 

sich erklä ren, dass, bis auf die Abb. 677  wiedergebene kopflose Giraffe, 

auf die (falls es sich nicht etwa um einen vorzeitig abgebrochenen Versuch 

handelt)  Zborays Urteil zutreffen mag, eine moderate Zahl von AM 51 -

Tierpetroglyphen inklusive einer elaboriert ausgea rbeiteten 
menschlichen Gestalt (Abb. 680 ) komplett in Strichelschraffur 

ausgeführt sind? Wie (um einen gewagten Vergleich anzustellen)  im Fall 

der sehr viel spªteren ăAmarna-Revolutionò wurde in Lokalitªten wie 

AM 51  und der El Obeiyd Höhle  offenbar ein Br uch mit bis dato in der 

bildenden Kunst gültigen Darstellungkonventionen vollzogen, der sich 

ähnlich der im Niltal des 14. Jahrhunderts v. Chr. in Erscheinung 
tretenden Zäsur letztlich nicht durchsetzen konnte, der aber 

zumindest in der Tier -Ikonographie d er El Obeiyd Höhle  für kurze Zeit 

virtuos und örtlich begrenzt aufzuleuchten scheint, um später in einer 

gebirgigen westlichen Randzone des Niltals, dem sog. Dominion behind 

Thebes  (siehe Abb. 531q +Abb. 689 -692 ), und in den Ausschmückungen 
der Naqada II -Keramik (3.550 -3.200 v.Chr.; siehe Abb. 693 ) in modulierter 

Form erneut hervorzutreten.   
 

Nach Zboray (siehe obiges Zitat)  und Riemer soll das geschätzte 

Entstehungsalter der AM 51  ðPetroglyphen in die Rinderhirtenperiode 

und damit in die Gilf C -Keramikpha se (4.400 -3.500 calBC)  fallen. (vgl. H. 
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Riemer. Dating the rock art of Wadi Sura. a.a.O., S. 39)  Über das 

Entstehungsalter der El -Obeiyd  Tierpetroglyphen, unter denen sich 

kein einziges Rind befindet, macht Barich keine genauen Angaben. 

Weil eine domestizi erte Ziege und ansonsten Wildtiere im Vollformat 

abgebildet wurden, also Kreaturen, die ihren Flüssigkeitsbedarf 
allesamt über die Aufnahme von Tau und Pflanzennahrung zu decken 

gewohnt sind, vermutet Campbell, dass zur Entstehungszeit dieser 

Gravuren ein halbwegs trockenes Klima geherrscht hat. (A. Campbell. 

The cave above Wadi el -Obeiyd. a.a.O., S. 141)  Wie in Abschnitt 11 -19  

beschrieben, haben Hamdan und Lucarini (M. A. Hamdan, G. Lucarini. 

a.a.O., S. 164)  für das etwa 20 km von der El Obeiyd Höhle  entfe rnte 

Sheikh El -Obeiyid  Areal drei während feuchter Intervalle in 

Erscheinung tretende Besiedlungsphasen und eine in einer ariden 

Phase erfolgte Visitationssphase ausgemacht, nämlich ( a) ca. 7.594 -

6.946 v.Chr. (epipaläolithische Besiedlung) , (b) ca. 6.578 -6.379 v.Chr.  

(mittel -holozäne Besiedlung) , (c) 4.450 -4.150 v.Chr.  (periodische 

Visitationen von Viehhaltergruppen während eines in der finalen Phase des 

mittleren Holozän auftretenden ariden Intervalls) und ( d) 4.150 -2.550 

v.Chr. (òLokaleó Feuchtinte rvalle, während der zwar keine Besuche im 

ehemaligen Siedlungsgebiet auf dem Sheikh el -Obeiyid  Plateau, wohl aber auf 
der tiefer gelegenen Bir el -Obeiyid Playa stattfanden, was die 
Niederschlagswasser -Sammeleigenschaften dieser Playa hervorhebt bzw. für 
dortige Grundwasseraustritte spricht.)      
 

Der Vermutung von Campbell folgend, könnten die in Stricheltechnik 

ausgeführten Tierpetroglyphen in den jeweils zwischen die 

Feuchtphasen geschaltenen Trockenzeiten entstanden sein. Gestützt 

auf die in Abschnitt 11 -19  unter a.) ð g.) aufgelisteten Daten käme 
dafür das zwischen 6.050 und 5.850 v.Chr. existierende aride Intervall 

in Betracht. Denn bereits während dieses Zeitraums, nämlich um 

6.200 -5.800 v.Chr., wurde in Höhlennähe Ziegen - und Schafhaltung 

betrieben (vgl. B. E. Barich. Living in the oasis. a.a.O., S 147f.) , wobei, 

womöglich kurz (?) zuvor, die Löwentatzenabdruck -Symbole in der 

Höhle angebracht wurden. Allerdings könnte auch die zweite, von 
4.450 -4.150 v.Chr. währende Trockenzeit, wenn nicht gar die dritt e, 

ab 2.550 v.Chr. beginnende, bis heute währende aride Phase, als 

Groborientierung für die Ermittlung des Entstehungsalters der El -

Obeiyd Tierpetroglyphen herangezogen werden, wenn nicht in der 

Höhle selbst ein in die letzte Sheikh El -Obeiyid -Feuchtphase (4.150 -

2.550 v.Chr.)  weisendes Radiokarbondatum ermittelt worden wäre, das 

mit 4.660 +/ - 140 BP (3.699 -3.027 BC; B. E. Barich. a.a.O., S. 11+S. 13. 

Nach Calib 7.1 beträgt der Mittelwert des vorgenannten BP -Wertes 3.414 

calBC.) sowohl ein Löwentatzenabdruck -Alter als auch ein 

Entstehungsalter der die Löwentatzenikonographie ergänzenden 

Ganztier -Petroglyphen von jünger als 3.027 v.Chr. ausschließt. 

Demzufolge wurden beide von Sand und Schutt bedeckte 
Petroglyphenkategorien vermutlich während der zweiten Sheik h El -

Obeiyid  Trockenzeit (4.450 -4.150 v.Chr.)  in den kalksteinernen Absatz 

der El -Obeiyid -Höhle graviert; eine Einschätzung, die sich gut mit dem 

Übergang der Gilf B - (ca. 6.600 -4.400 v.Chr.)  in die Gilf C -Keramikphase 

(4.400 -3.500 calBC) , in Verbindung br ingen lässt; die aber ebenso mit 

der um 4.400 v.Chr. erfolgten Wiederbesiedlung des Hidden Valley  
korreliert; ein Ereignis, dem der obere Extremwert der Datierung der 

vorgenannten, die Migrationsbewegungen vom Gilf Kebir in Richtung 

Oasen und Niltal nachwe isenden Wendorf & Schild´schen Steinplätze 

(4.787 -4.494 calBC) nur um wenige Jahre vorausgeht. Wenn es auch für 

einen so großen Raum wie Ägyptens Westwüste und für die 
Zeitspanne des Spätneolithikums (4.900 -3.400 v.Chr.)  schwierig ist 

ă...archªologisch festzumachende Kontinuitäten oder sogar 

Bevºlkerungsbewegungen nachzuweisenò (W. Schön. op. cit., Bd. 1, S. 

113) , deuten doch die wenigen, hier präsentierten Daten darauf hin, 
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dass womöglich um ca. 4.400 v.Chr. die im nördöstlichen Gilf Kebir 

von Rinderhirten  angewandte Stricheltechnik ihren Weg zu den 

Ziegenhirten des Wadi El -Obeiyd gefunden hat, wobei die in WG 21  in 

Erscheinung tretende späte Praxis, Löwen (headless beasts)  allein 

mittels ihrer Fährten (Tatzenabdrucke (Abb. 667 -669 )) zu symbolisieren, 
nunmehr auch in eine Gegend, in der es um diese Zeit keine 

Großkatzen gegeben hat, als kultureller Beifang mittransportiert 

wurde.  
 

Übrigens wäre dem Argument, die Strichelgravuren des Gilf Kebir/ AM 

51  unterscheideten sich grundlegend v on jenen in der El Obeiyd Höhle , 

entgegenzuhalten, dass wegen unterschiedlicher Beschaffenheit des 

Gravur -Untergrundes (weicher Sandstein bei AM 51 , Kalkstein und harter 

Kalksinter in der El -Obeiyd Höhle ) die Strichelungen und die von ihnen 

ausgehende Anmu tung selbst bei gleicher Schneidkante des 

Gravurinstruments, gleichem Anpressdruck und gleicher Expertise 

des jeweiligen Graveurs nicht vollkommen identisch ausfallen können, 

was jedem, der einmal einen Ritzversuch an den besagten Gesteinen 
vorgenommen hat , geläufig sein dürfte.  
 

Wie ein aus prä - bzw. protodynastischen Jägern und ihrem Jagdwild 

bestehendes, im òDominion behind Thebes ò entdecktes 

außergewöhnliches Petroglyphen -Ensemble nahe legt (siehe J. C. 

Darnell. Opening the narrow doors of the desert: Discoveries of the Theban 
desert road survey. In: Egypt and Nubia. Gifts of the desert. a.a.O., S. 132 ff.;  

Abb. 690 ), gelangte der hier in Rede stehende, im fernen Südwesten 

geborene Strichelschraffur -Stil schließli ch bis in die westlichen 

Randbereiche des Niltals und erfuhr dort eine Modifikation. Auch 
wenn gemäß einer früher von H. A. Winkler geäußerten, aber 

überholten Vorstellung eine Ähnlichkeit dieser Kunst mit den wie aus 

dem Nichts auftauchenden Kunstäußerung en der sogenannten 

ăEastern Invadersò postuliert wurde, scheint hier eher eine 

thematische und stilistische Erweiterung der in AM 51  (Abb. 678 -688 ) 

und in der El Obeiyd Höhle  (Abb. 663+664, Abb. 666 und  Abb. 671 -677  

(gegebenenfalls jeweils die obere Tierre ihe) ) hinterlassenen, dem Westwüsten -

Neolithikum verhafteten Ikonographie vorzuliegen, und zwar unter 

Einbeziehung geometrischer, die fließenden Linien aufbrechender 

Gestaltungselemente. Dieser Deutung kommt eine Vermutung 

Darnells entgegen, derzufolge es sich bei den in Abb. 690  

wiedergegebenen Menschenfiguren um Portraits von Vertretern der 

sog. Tasa -Kultur handelt, welche sich während des Naqada II (3.550 -

3.200 v.Chr.)  in Teilen Mittelägyptens ausbreitete (vgl. D. Darnell. Gravel 

of the desert and broken  pots in the road: Ceramic evidence from the routes 
between the Nile and Kharga Oasis. in: Egypt and Nubia. a.a.O., S. 164 und 

Fig. 4b), und deren òJªgeró die von Naqada ausgehenden 

Karawanenwege kontrollierten. Womöglich über diese Wege, nicht aber 

durch Vermittlung mysteriºser òEastern Invadersó, scheint die 
Stricheltechnik -Mode bis ins Niltal gelangt und in dessen westlichen 

Randbereichen für das Totengedenken und den damit verbundenen 

Kult verwandt worden zu sein, wobei es unter Inkaufnahme figürlicher 

Erstarrung zu einer Kodifizierung der Ausdrucksform kam. Ein 

Beispiel dafür ist die in Abb. 689  widergegebene Standarddarstellung 

eines Waddan, in dessen metapherhaftem Auftritt die Betonung des 
Statischen offenkundig wird. Auch insoweit weist diese Tierfi gur auf 

den Übergang der dem Westwüsten -Neolithikum eigenen, formale und 

inhaltliche Gestaltungsfreiheit ausstrahlenden Bildsprache in die 

rigorosen Grundsätzen unterliegende Bildmetaphorik des 

vorpharaonischen Ägypten (Abb. 693 ) hin.  
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Abb. 689 : Vergleicht man diese im Dominion behind Thebes  gefundene und bereits in Abb. 631q  

enthaltene Waddan -Petroglyphe beispielsweise mit der in Abb. 663+664  gezeigten, aus der El Obeiyd 

Höhle  stammenden Gravur einer Ziege, stellt man beachtliche Übereinstimmun gen bezüglich der in 
beiden Sujets angewandten Stricheltechnik fest. Zwar sind bei ersterer ( a) die huflos endenden Läufe 
des Mähnenschafes explizit ausgeführt und teilweise durch Strichelung ausgefüllt. Zudem wird ( b) die 

Strichelung im Bereich der Rücken partie nicht parallel dazu bis zum Schwanzansatz durchgezogen 

sondern durch die den Hinterlauf des Waddan betonenden Linien ăumorientiertò, was im ¿brigen der 
Strichellung des in Abb. 678+679  wiedergegebenen AM 51 -Rindes entspircht. Doch diese 

Abweichungen , ebensowenig wie die Wahrnehmung, dass die in AM 51  zum Tragen kommende 
Ausführungsart es gegenüber dem in der El Obeiyd Höhle  angewandten Konzept der fließenden 

Formen an Leichtigkeit und Eleganz fehlen lässt, können nicht darüber hinwegtäuschen, dass hi er 
keine x -beliebige Stricheltechnik -Variante sondern ein Schlüsselbild vorliegt, welches den allmählichen 

Transfer des in AM 51 -und in der El Obeiyd Höhle  gepflegten Darstellungsstils in die Gefilde des 
Niltals belegt, wobei dieser Stil als prägendes Elem ent Eingang in die Niltalikonographie fand, und, wie 

die Abb. 631q + Abb. 690 -692  belegen, durch eine im Laufe der Zeit erfolgte ständige Überarbeitung 
eine unter mehreren Stilvarianten wurde; eine Entwicklung, die auch die in Anmerkung 10  behandelte, 
um 2 .790 v.Chr. aus dem Niltal in die W¿ste ăreimportierteò proto- bzw. frühdynastische Waddanjagd -

Ikonographie ( Abb. 628 -630, Abb. 631c -q und Abb. 632+633 ) zu bestätigen scheint. Ein präzises Alter 

für die hier in Form einer Zeichnuung wiedergegebene Petrogly phe, von der angenommen wird, dass sie 
ein getreues Abbild der Realität liefert, existiert nicht. S. Hendrickx et al. äußern dazu lediglich: 
ăperhaps Early dynastic or laterò, was aus den in Anmerkung 11  vorgebrachten Gründen (siehe 

ergänzend den Bildtext zu Abb. 690 ) zu spät angesetzt sein dürfte. (Bildausschnitt übernommen aus  S. 

Hendrickx, H. Riemer, F. Förster, J. C. Darnell. Late Predynastic/Early Dynastic rock art scenes of 
Barbary sheep hunting in Egypt´s Western Desert. From capturing wild animals to the women of the 
ăAcacia Houseò. In: Desert animals in the Eastern Sahara. H. Riemer, F. Fºrster, M. Herb, N. Pºllrath 

(eds.). Köln 2009, S. 222 Fig 27 -5) 

 
Abb. 690 : òDominion behind Thebes . In dieser von J. C. Darnell et al. angefertigten Zeichnung ein es 

aus prä - bzw. protodynastischen Jägern und ihrem Jagdwild bestehenden außergewöhnlichen 
Petroglyphen -Ensembles springen die starke Betonung geometrischer Elemente und die Abwesenheit 

der für die AM 51 - und El Obeiyd Höhlen -Ikonographie typischen fließenden Linien ins Auge. Auch 
wenn dadurch der Rahmen der in Hinweis 4  gegebenen Definition zur Stricheltechnik des Westwüsten -

Neolithikums gesprengt wird, scheint es sich dennoch um deren im Niltal  bzw. dessen Randgebieten 
vorgenommene Weiterentwicklung zu handeln, und zwar während einer Zeit, die der geschichtlichen 

Periode unmittelbar vorausging. (entnommen aus J. C. Darnell. Opening the narrow doors of the desert: 
Discoveries of the Theban desert road survey. In: Egypt and Nub ia. Gifts of the desert. a.a.O., S. 146, 

Fig. 17)  
Was die Ausfüllung der menschlichen Figuren mit Innenlinien und Ornamentik anbelangt, bedingt die 

strenge geometrische Formgebung der Köpfe und Körper eine Anlehnung an das jeweils zur Leitlinie 
genommene K onturfragment, falls davon nicht gänzlich Abstand genommen wird, und eine kreuzweise 

Strichelung Platz greift.  
In der Literatur wird bei der Beschreibung dieses und ähnlicher Kunstwerke zuweilen auf den 

Kopfschmuck als einziges Merkmal abgestellt. So firm iert die Szene in Hendrickx et al. unter ăfeathered 
hunters with their dogsò (S. Hendrickx, H. Riemer, F. Fºrster, J. C. Darnell. a.a.O., S. 221), womit der 
zum Tragen kommende Gravurstil als Bagatelle in den Hintergrund zu treten droht. Jedenfalls ist dem  
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vorliegenden Bild, das der Naqada II (3.550 -3.200 v.Chr.) Totenkult -Ikonographie zugerechnet wird (vgl. 

J. C. Darnell. Opening the narrow doors of the desert. a.a.O., S. 146 und D. Darnell. Gravel of the 
desert and broken pots in the road.: Ceramic eviden ce from the routes between the Nile and Kharga 

Oasis. in Egypt and Nubia. a.a.O., S. 163 f. und Fig. 4b), anzusehen, dass es Zwischenstufe eines bis 
ins nachfolgende pharaonische Ägypten fortschreitenden Formalisierungsprozesses ist, der (von 

wenigen Ausna hmen abgesehen) Mensch - und Tierdarstellungen unter Inkaufnahme einer gewissen 
Steifigkeit jedwede lebhafte Bewegung ausgetrieben hat.  

 

    
Abb. 691 : òDominion behind Thebes . Ausschnitt aus Abb. 690 . Offenbar richtet sich die 

Körperstrichelung dieser u nvollendet gebliebenen und über einen Tierschädel gelegten Giraffe zunächst 
nach der Kontur ihres Hinterteils, um diese Parallelität sogleich, und zwar unter Negierung des 

natürlichen Fleckmusters ihres Haarkleides, mit dem dritten Strich wieder aufzugeben . Diese ein 
quergestreiftes Tier hervorbringende stilistische Variante der Stricheltechnik sorgt für eine Steigerung 

des statischen Eindrucks und unterstreicht damit die offenbar im Zustand des Verharrens bzw. des an 
Ästen Knabberns erfasste Körperhaltung des Tieres. (Ausschnitt entnommen aus J. C. Darnell. Opening 
the narrow doors of the desert: Discoveries of the Theban desert road survey. In: Egypt and Nubia. Gifts 

of the desert. a.a.O., S. 146, Fig. 17)  

Abb. 692 : òDominion behind Thebes . Ausschnitt aus Abb. 690 . Gegenüber dem in Abb. 691  gezeigten 
Giraffenfragment ist dem hier wiedergegebenen, teilweise überzeichneten beiden Wüstentieren (Antilope 
und Mähnenschaf) eine Anmutung des Lebhaften durchaus zuzusprechen. Dazu tragen nicht nur das 

die Tierkörper  überspannende Rautenmuster (chaotisch im Fall der Antilope; im Fall des 

Mähnenschafes wohlstrukturiert, wobei dessen Hals von der besagten Musterung ausgespart bleibt), 
sondern auch die wie vom Wind nach vorn getriebene Bart -, Hals - und Beinbeharung des W addan bei. 
Mit einer ăRautenstrichelungò ist ¿brigens auch der Rumpf des unter der Antilope platzierten Jªgers(?) 

ausgestattet. Wie Abb. 693  belegt, löste sich die in den Rautenmustern zum Ausdruck kommende 

Variante der Stricheltechnik zu einem nicht näher  bestimmten Zeitpunkt von ihren ursprünglichen 
felsigen Untergrund und trat während des Naqada II im Dekor tönerner Grabbeilagen massenhaft in 

Erscheinung.  
Abb. 693 : Auf diesem als Grabbeigabe produzierten prªdynastischen Krug der Kategorie ăwhite cross 

lined potteryò sind ein Mªhnenschaf und mehrere Ziegen zwischen zwei Doppel-Zickzack -Linien gestellt, 
welche womöglich die bergigen Uferbereiche des Nils in Oberägypten versinnbildlichen. Die Rümpfe der 
Tiere wurden mit gekreuzten Linien (Rautenmuster) ausg efüllt. (Naqada II; 3.550 -3.200 v. Chr.) Nach J. 

Malek soll das Rautenmuster die Tiere vom rotbraunen Hintergrund abheben, ihr dichtes Haarkleid 

wiedergeben und Dreidimensionalität andeuten. Das Arrangement belegt, dass Rautenmusterung als 
Weiterentwicklun g der Stricheltechnik nicht nur in der Felsbildkunst z.B. des Dominion behind 

Thebes , sondern auch im Niltal bei der Dekoration von nicht für den Alltag bestimmten Gegenständen 
in Mode kamen, und zwar im Kontext mythisch -religiöser Jenseitsvorstellungen. ( entnommen aus 

Jaromir Malek. Egypt. 4000 years of art. London, New York 2003, S. 16)  
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Abb. 694 + 695 : òDominion behind Thebes . Mit dieser nicht in Abb. 690  enthaltenen, gleichwohl aber aus dem 

Dominion behind Thebes  stammenden, in vollem Ornat wiedergegebenen Menschenfigur wird eine weitere 

Variante einer in Niltalnähe entwickelten Strichelmusterung vorgestellt. Wie steinalte Fragmente einer Ledertasche 
(Abb. 695 ) belegen, ist die in Abb. 694  gezeigte Textur der Bekl eidung nicht nur in der figurativen Kunst sondern 
auch bei der Ausschmückung realer Gebrauchsgegenstände anzutreffen. Im übrigen belegen Grabfunde, dass die 

den Figuren aufgesetzten Kappen und federgeschmückten Hüte ( Abb. 690+6694 ) keine Phantasiegebilde s ind, 

sondern tatsächlich getragene Kopfbedeckungen nachbilden, womit die Frage aufgeworfen ist, ob es sich bei der 
hiesigen Stricheltechnik -Variante um einen Kunststil oder lediglich um die realitätsnahe Wiedergabe eines dem 

Naqada II eigentümlichen Dressc odes handelt. (entnommen aus Deborah Darnell. Gravel of the desert and broken 
pots in the road: Ceramic evidence from the routes between the Nile and Kharga Oasis. in Egypt and Nubia. a.a.O., 

S. 163, Fig. 4b und plate 92)  
 

11 -23  Ebenso (jedoch in sehr viel  stärkerem Maße als die Headless Beast -Ikonographie und 

die daraus abgeleiteten Löwentatzensymbolik)  repräsentieren Handabdrücke und 

gesprayte Hand -Schablonenbilder (engl. Stencils)  einen sehr alten Symbolismus, 

der über die gesamte Zentral -Sahara bis in N iltalnähe verbreitet ist. Was, wenn 
nicht ein bis in den Einflussbereich des späteren Pharaonenreiches 

festzumachender, durch Wanderbewegungen bewirkter Kultuertransfer, der 

mit der Zeit womöglich einen Grundstock verwandter mythisch -religiöser 

Vorstellung en schuf, läge diesem Phänomen zugrunde? Zwar weist D´Huy 

darauf hin, dass im heutigen Nordafrika die Hand ein bedeutendes 
Stammessymbol ist bzw. als Clan -, Familienverbands - oder 

Stammeskonfederations -Zeichen und damit als identitätsstiftende Bildformel 

fungiert. (vgl. J. d´Huy. An explanation to the depictions of humans touching 

animals.a.a.O., S. 176)  Doch kann eine solche, lediglich auf der 

Übereinstimmung sozialer Merkmale beruhende Deutung allein schon 

aufgrund der im ländlichen Ägypten zuweilen anzut reffenden Interpretation der 
Hand als eines Abwehrsymbols gegen alles Üble und somit um eine auf 

mystizistischen Ideen beruhende Dimension erweitert werden. Im übrigen 

existiert seit langem ein genügend großer Zeichenfundus, der zur Kreierung 

von Clan -Embl emen hätte zur Verfügung stehen können. (siehe beispielsweise 

Abb. 107 -118 , Abb. 122+123 , Abb. 128 -130 ) Eines für Kennzeichnungszwecke 
gegenüber jedermann fungierenden, undifferenzierten Handabdruck -Symbols 

(z.B. als Clanzeichen)  bedurfte es daher nicht. V ielmehr ist anzunehmen, dass 

Handabdrücke und Stencils als mit mythisch -ritueller Bedeutung aufgeladene 

Existenznachweise bzw. individuelle Beschwörungsformeln zu interpretieren 

sind.  
 

Weil eine dem Handsymbolismus zugesprochene Schutzwirkung irgendwann 

einmal nicht mehr zur Kontolle einer eingebildeten, von Headless Beasts 
ausgehenden Bedrohungslage ausreichte, kam es offenbar zur Zerstückelung 

des in Abb. 667 gezeigten Monsters, obwohl diese Kreatur von vorneherein 

durch Weglassen seines Schädels und ein er seiner Pranken in seiner Kraft 
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geschwächt dargestellt worden ist. Und da (neben anderen Figuren ) diese die 

mythisch -religiöse Idee des Macht - und zugleich Gefahrvollen repräsentierende 

Ikone zudem auf einem aus Fuß - Handstencils ausgebreiteten Bildteppich 

aufgemalt wurde, wobei die Stencils hin und wieder über manch einer der WG 

21 -Figuren gelegt si nd, ist zu vermuten, dass der Produktion dieser Stencils 
ebenfalls eine eher mythisch -religiöse, denn eine ausschließlich im 

Sozialpsychologischen verortete Motivation zugrunde liegt.  
 

Zwar sind Handsymbole von Europa bis Südafrika und besonders zahlreich  in 

der Zentral -Sahara anzutreffen. (vgl. B. E. Barich. The Wadi Rl -Obeiyd Cave. a.a.O., 

S. 17)  Doch ist es offenbar kein Zufall, dass die besagte Dekor -Tradition entlang 

eines großen, ca. 950 km langen, vom Gilf Kebir bis zur Cave of the Hands  sich 

spanne nden Bogens bis vor die Tore des späteren Pharaonenreiches drang. 
Nach Förster sind die in der Foggini -Mestekawi Höhle (WG 21 ) zu 

besichtigenden Handabdrucke und gesprayten Hand -Schablonenbilder (Abb. 

696 ) älter als die in der Höhle untergebrachten, in rot braun gehaltenen 

menschlichen Figuren. Das Entstehungsalter der Letzteren, ebenso wie das der 

ăhand stencilsò soll in die Gilf B-Jäger und Sammler -Phase fallen und wird, wie 
gesagt, auf 6.500 -4.400 v.Chr. geschätzt. (vgl. H. Riemer. Dating the rock art of 

Wadi Sura. a.a.O., S. 39)   
 

Blickt man genauer auf den Verbreitungsweg der in WG 21 in ungewöhnlicher 
Fülle in Erscheinung tretenden  Handsymbolik, dann setzt sich diese über eine 

im Oberlauf des Wadi Abd el -Malik entdeckte Fundstelle (AM 37 ; Abb. 697 ) in 

Form einfacher Handumrißzeichnugen fort (Abb. 698 ; Zboray beschreibt AM 37  als 

òéshelter in the side of a small hill along the western edge of the main watercourseé.. 
Inside the shelter engravings of lines, geometric patterns, a few crude animals, and 
uniqu ely several handprints engraved in the outline.ó (A. Zboray. Rock art of the Libyan 

desert. op. cit.) , liefert aber keine Einschätzung zu Alter und Provinienz der dortigen 

Petroglyphen) und verliert sich dann in den Weiten der Großen Sandsee, um in 

der El -Obeiyd Höhle  (Abb. 699 ) wieder aufzutreten. Den in dieser Höhle 

untergebrachten Handsymbolen könnte ( a) wegen auffälliger Übereinstimmung 
mit der WG-21  Handsymbol -Tradition (in beiden Höhlen werden hand stencils hin 

und wieder durch einen gesprayten Unt erarmabdruck ergänzt) , und ( b) unter 

Zugrundelegung  der Hauptbesiedlungsphase im Hidden Valley  ein Alter von 

6.100 (bzw. 5.900)  - 5.500 v.Chr. und damit ein tendenziell jüngeres Alter als 

der WG-21  Handsymbolik zugeschrieben werden (Barich und Lucarini neh men an, 

dass ă... hand imprints painted with ănegativoò technique on the rock walls could testify 
a passing by of Saharan communiteis.ò (B. E. Barich, G. Lucarini. Arcgaeology of Farafra 

Oasis. a.a.O., S. 105) Ob damit auch Bewohner des Wadi Sura gemeint s ind, wird nicht 

erörtert.) , wobei für die Einrichtung eines Kultplatzes das kuppelförmige, das 
Himmelszelt widerspiegelnde hintere Gewölbe der El -Obeiyd Höhle  prädestiniert 

war. In eben diesem wurden die Hand stencils angebracht. (siehe auch A. 

Campbell. o p. cit., S. 141f.)  Ähnliche Gründe mögen für die Ausschmückung der 

nur etwa 50km weiter östlich gelegenen, ebenfalls mit einem Kuppelgewölbe 

ausgestatteten Höhle der Kuhhirten  (siehe Exkurs VI , Abb. 152 ) gegolten haben, 

deren spärliche Handsymbol -Dekoratio n (Abb. 160+161; Abb. 700+701 ) offenbar 
lange vor den dortigen pharaonenzeitlichen Petroglyphen (Abb. 153 -159 ) 

angebracht wurde. Leider lassen sich die Kuhhirten -Höhlen  Handumrisse nicht 

datieren. Was dort nicht glückt, gelingt in der nahe dem Niltal gelegenen Cave 

of the Hands , deren Handabdruck -Symbolik (Abb. 703 ) auf erheblich älter als 

Naqada II (3.550 -3.200 v.Chr.) geschätzt wird . (vgl. D. Darnell. Gravel of the des ert 

and broken pots in the road. a.a.O., S. 161)  Dass es in der Westwüste Ägyptens 

auch weitaus jüngere Handpetroglyphen gibt, belegt das in Abb. 792  

wiedergegebene, im Verbund mit einer römerzeitlichen Sandale stehende 

Händepaar.  
 

Das vorgelegte Material (siehe Abb. 696 + Abb. 698 ð701+ Abb. 703 ) und die daran 

vorgenommenen Einschätzungen zu Alter und zeitlicher Aufeinanderfolge lässt 

eine in den verschiedenen, in der Westwüste Ägyptens gelegenen Höhlen bzw. 
Felsunterständen praktizierte, gleichartige Hand abdruck -, Handstencil - und 

Handumriss -Ausschmückungstradition erkennen, welche sich vom Wadi Sura 
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über Farafra bis zur Cave of the Hands  ausgebreitet hat, und die damit eine vor 

Jahrtausenden (nämlich 6.500 -4.400 v.Chr.)  mit Zielrichtung Niltal 

stattgefund ene kulturelle Beeinflussung aufzeigt.  
 

 
Abb. 696 : Wadi Sura , Foggini -Mestekawi Höhle (WG 21) : Von Erwachsenen und Kindern hinterlassene Hand -

Stencils, an die hin und wieder Unterarm -Stencils angefügt sind. Bei den vergleichsweise selten auftretenden WG 
21 -Fußstencils wurde keine Anbindung an ein Abbild der jeweiligen Wade vorgenommen. (freundlicherweise von 

Christian Philipp zur Verfügung gestelltes Foto)  
 

  
Abb. 697+698 : Der von Zboray mit òa shelter in the side of a small hill along the western edge of the main 

watercourseé..,ó beschriebene Fundort AM 37  liegt bei N24 10 03.0 + E25 13 73.7. Die Position legt nahe, dass die 
in WG 21  massenhaft auftretenden hand stencils ihren Weg auf das Gilf Kebir Plateau in Form von Handumriß -
Gravuren unbestimmten Alters gefunden haben, wobei die Farbe möglicherweise dort im Offenen angebrachter 

Stencils mittlerweile verblasst sind.  
 


